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im Totentempel des Pharaos Amenophis III., der 
um 1351 v. Chr. starb, sind fünf Listen mit Orts­
namen eingemeißelt, von Babylonien im Osten bis 
Nubien im Süden. Die fünfte Liste ist die span­
nendste für die Forschung: Sie ist überschrieben 
mit »Fremdländer weit im Norden von Asien« und 
enthält 15 Orte, darunter Mykene und Nafplio auf 
der griechischen Halbinsel Peloponnes, Knossos 
und Kydonia auf Kreta sowie die griechische Insel 
Kythira. »Die Liste sieht verdächtig nach der Route 
einer Rundreise aus – von Ägypten durch die Ägäis 
und wieder zurück«, urteilt der US­Archäologe 
Eric H. Cline in seinem preisgekrönten Buch »1177 v. Chr.«.

Diese »Ägäische Liste« ist einer der vielen Beweise dafür, wie vernetzt Orient und Okzident 
in der späten Bronzezeit waren. Künstler aus Kreta verzierten schon 1477 v. Chr. den Palast des 
ägyptischen Pharaos mit Fresken, und umgekehrt inspirierte Ägypten die europäischen Desig­
ner – sogar in Skandinavien entdeckte man bronzezeitliche Klappstühle im ägyptischen Stil. 

Solch eine faszinierende Globalisierung in geradezu mythischer Vorzeit bedeutete leider nicht 
automatisch mehr Völkerverständigung. Das zeigt schon, wie die Ägypter auf ihren Listen die 
fernen Orte aufschrieben: innerhalb von Ovalen, die den Unterkörper von gefesselten Gefange­
nen bildeten. Der Fremde als zu besiegender Feind – das war einfach die übliche Darstellung.

Ihr

Liebe Leserin,
lieber Leser,

Pharao Ramses II. kämpft gegen die 

Hethiter. Koloriertes Relief  Seite 48

EDITORIAL

Dr. Christian Pantle, Chefredakteur

Die Feinde klein gemacht
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Umwitterter 
Geheimbund
Jüngst sind sie durch den Boom der Verschwörungsmythen wieder in 
den Fokus der Öffentlichkeit gerückt: die Freimaurer. Wahr ist immerhin: 
Sie folgen seit langem geheimen Riten, geben ihren Logen rätselhafte 
 Namen und bringen immer wieder revolutionär gesinnte Köpfe hervor

FREIMAURER
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Bratrost) trafen sich einige Männer, um Ale-
Biere zu trinken. Die Zusammenkunft in dem 
Gasthaus im Stadtteil St. Paul’s Churchyard war 
indes mehr als ein geselliges Treffen: Die Gen-
tlemen gründeten die erste Großloge von Eng-
land. Der mystische Bund der Freimaurer war 
geboren.

Ob die Gründungsgeschichte, die sie selbst 
erzählen, so stimmt? Nach neuester Forschung 
nicht ganz. Die Geschichte begann vielmehr 
im 17. Jahrhundert. 1666 war London beim 
 Großen Brand in Schutt und Asche gelegt 
 worden. Für den Wiederaufbau zogen Hand-
werker aus ganz Europa an die Themse. In Bau-
hütten (engl. lodge) kamen sie mehrmals im 
Jahr zu Besprechungen zusammen. Anfang des 
18. Jahrhunderts gab es dann die Not der Bau-
logen der London Company of Freemasons: Sie 
fanden zu wenig qualifizierte Steinmetze für ih-
re Logen. Viele Handwerker waren in ihre Hei-
matländer zurückgekehrt. Vier Großlogen 

in Tempel,  Vorhänge, 
Kerzen, auf einem Tisch 
ein Totenschädel und ei-
ne Sanduhr. Männer in 
Umhängen und mit Ket-
ten. Klassische Musik. Im 
Zentrum des Rituals der 
 »Suchende«, der einen 
symbolischen Tod stirbt 

und um Aufnahme in den heilsbringenden 
Club heischt. Nur wenn die Männer in Schwarz 
ausschließlich weiße statt schwarze Kugeln bei 
der geheimen Abstimmung in eine Urne legen, 
ist der Neuling als »Bruder« aufgenommen. 

Dieses theatralische Ritual, über das die Mit-
glieder des ältesten sozialen Netzwerks ungern 
sprechen, trägt zu ihrer Mystifizierung bei. Und 
ihre Geheimniskrämerei schürte immer mal 
wieder den Verdacht, die Freimaurer planten 
eine Weltverschwörung. Aktuell wird verbreitet, 
sie seien für das Coronavirus verantwortlich.

Ihre Geschichte begann an einem Junitag 
1717: In einer Londoner Taverne mit dem kuri-
osen Namen »Goose and Gridiron« (Gans und 

E
[ VON MARIKA SCHAERTL ]

Mehrmals im Jahr treffen sich in London 

die Steinmetze in ihren Bauhütten

Wolfgang Amadeus Mozart, vermutlich ganz links, wird im Dezember 1784 in die 
Wiener Freimaurerloge »Zur Wohltätigkeit« aufgenommen. Dem Geheimbund 
widmet er die Oper »Zauberflöte«. Darin lässt er Sarastro singen: »In diesen 
heil’gen Mauern, wo Mensch den Menschen liebt, kann kein Verräter lauern, weil 
man dem Feind vergibt. Wen solche Lehren nicht erfreun, verdienet nicht, ein 
Mensch zu sein« (Ölgemälde aus dem späten 18. Jahrhundert)

Mozart und die Zauberflöte
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trafen sich außerplanmäßig, um die Misere 
zu besprechen. Zwei der Mitglieder, die keine 
Steinmetze waren, John Theopilus Desaguliers 
und James Anderson, hatten die Idee, eine neue 
Zielgruppe als Mitglieder zu wählen: die »Gen-
tlemen«. Den neuen »Gentlemen’s Clubs« soll-
ten Adelige als Großmeister vorstehen. 

Am 24. Juni 1721 wurde John, der zwei-
te Herzog von Montagu, zum Großmeister ge-
kürt und erhielt die Rechte und Autorität über 
die in London existierenden Logen. Damit war 
die erste Großloge Englands gegründet. Warum 
James Anderson 1723 das Gründungsdatum je-
doch in einer Art Verfassung um vier Jahre in 
die Gaststätte »Goose and Gridiron« vorverleg-
te? Vermutlich wollte er aus machtpolitischem 
Interesse deutlich machen, welche Großloge ne-
ben denen in Schottland und Irland die älteste 
war. Bis heute gelten nur jene Großlogen welt-
weit als regulär, die von der Ersten Großloge in 
England als solche anerkannt wurden.

Bereits aus der Zeit zwischen 1137 und 1598 
stammen die ersten Manuscript Constitutions, 
schriftliche Regelwerke über Gebote und Ver-
ordnungen für Steinmetze. Es sind christliche 
Regelwerke über ein tugendhaftes Handwerk. 
In der Ära des Kathedralenbaus trafen sich 
die Steinmetzbruderschaften, also Freimau-
rer, in ihren Unterkünften, »Logen« genannt. 
Sie  waren keine Handwerker, sondern gebil-
dete Leute, die sich mit Rhetorik, Mathematik, 
Musik, Arithmetik und Geometrie befassten. 
Esoterische Einflüsse prägten ihre Rituale. Im 
 Dezember 1598 tauchten in Schottland die nach 

William Schaw benannten Schaw-Statuten auf: 
Verhaltensregeln für Steinmetze; es ist der ältes-
te Beleg für die Existenz von Logen mit expli-
zit freimaurerischer Aktivität. Laut dieser Sta-
tuten sind die ältesten Logen die in Edinburgh, 
Kilwinning und Sterling. Alle drei bestehen 
bis heute als Logen der Großloge von Schott-
land. Von ihnen gibt es eine durchgehende Ver-
bindung zu den Logen von 1721, die die Erste 
Großloge von London gründeten. 

Kurz darauf, ab 1726, erlebte die Freimaure-
rei eine Blüte: Logen und Großlogen wurden 
nicht nur in Großbritannien gegründet, son-
dern in ganz Kontinentaleuropa und in den Ko-
lonien. Der operative, handwerkliche Aspekt 
wurde von dem rein spekulativ-symbolisch-ri-
tuellen endgültig verdrängt, da die Gentleman 
Masons überhandnahmen. Im 18. Jahrhundert 
verschwanden die rein operativen Freimaurer 
zum größten Teil. 

Der Beginn der Freimaurerei in Deutsch-
land lässt sich auf 1727 datieren: mit der Grün-
dung einer Loge in Mannheim. Gründer war 
Graf Albrecht Wolfgang zu Schaumburg-Lippe, 
ein Freund Desaguliers, des stellvertretenden 
Großmeisters der Ersten Großloge von Eng-
land. Diese erste deutsche Loge wurde indes 
1737 verboten. Mit der Bulle »In eminenti apos-
tolatus specula« verdammte Papst Clemens XII. 
die Freimaurer, weil er in dem Bund ein Sek-
tengebilde wähnte, das die Moral und die Fürs-

Mächtige und 
Wortgewandte

Lessing
Ab 1771 ist der 
Dichter Mitglied 
und hält seine 
Erfahrungen 
fest: »Ernst und 
Falk - Gespräche 
für Freymäurer«

Friedrich II. 
1738 geht der 
Preuße zusam-
men mit seinem 
Bruder Heinrich 
zu den Freimau-
rern und wird de-
ren Großmeister 

Voltaire
Geistreich und 
weltoffen: Kurz 
vor seinem Tod 
wird er 1778 in 
die Pariser Loge 
Les Neuf Sœurs 
aufgenommen

»BRÜDER«

Die Freimaurer haben immer 
wieder bekannte Menschen 

in ihren Kreis aufgenommen: 
Könige und Gründerväter, 

Dichter, Kanzler, Philosophen 
und große Komponisten
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Der Papst verdächtigt die Freimaurer  

des gefährlichen Sektierertums

»Ist die Freimaurerei eine Religion? Warum werden  
keine Frauen zugelassen? Weil ihr Sodomiten seid?«

Fragen des Inquisitors an den Freimaurer John Coustos (Lissabon, 1743) 

Zirkel und  
Winkelmaß

Sie schmücken die 
Orden der Freimau-
rer. Doch sie stehen 
nicht, wie es in  
Verschwörungsfan-
tasien heißt, für 
den Plan, die Welt 
zu vermessen und 
zu unterwerfen. 
Vielmehr gehen die 
Symbole auf die 
Bruderschaften der 
Steinmetze zurück. 
Diese brauchen die 
Werkzeuge für ihre 
tägliche Arbeit.
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tenherrschaft untergraben wolle. Wann immer 
fortan Schuldige gefunden werden mussten: die 
Freimaurer zählten zu den ersten Verdächtigen. 

Trotzdem begann die hiesige Freimaure-
rei noch 1737, nur weiter nördlich: Die »Lo-
ge d’Hambourg« besteht bis heute unter ihrem 
neuen Namen »Absalom zu den drei Nesseln«. 
Eine Delegation dieser Loge nahm in Braun-
schweig in der Nacht vom 14. zum 15. August 
1738 den Kronprinzen von Preußen, den späte-
ren König Friedrich den Großen, als Freimaurer 
auf, Mitgliedsnummer 31. 

Friedrich hielt selbst Logenarbeiten ab, lei-
tete Aufnahmen und übernahm das Protekto-
rat über die Logen in seinen Provinzen. Unter 
ihm gelangte die Freimaurerei bald auch nach 
Berlin. In seinem Protektionsbrief vom 16.  Juli 
1774 gewährte der Monarch der Großen Lan-
desloge der Freimaurer von Deutschland seinen 
königlichen Schutz. Wie sehr ihm der Geheim-
bund am Herzen lag, schrieb er in dem Brief 
nieder: »Eine Gesellschaft, die nur daran arbei-
tet, in meinen Staaten alle Tugenden auf frucht-
bringende Weise hervorzurufen, kann immer 
auf meine Protektion rechnen. Es ist eine rühm-
liche Aufgabe für einen jeden guten Herrscher,  
und ich werde nie aufhören, sie zu erfüllen.« 

Im 18. Jahrhundert traten Freimaurer für so-
ziale und politische Gleichheit ein. So gab sich 
womöglich auch Fürst Hermann von Pückler- 
Muskau der Freimaurerei hin. Dichter wie 

George VI. 
Adel verpflichtet: 
Von 1936 bis 
1937 ist der Her-
zog von York 
Großmeister der 
Großloge von 
Schottland

Stresemann
Der Reichskanz-
ler, der sich oft 
auf Goethe be-
zieht, gehört ab 
1923 der Berliner 
Loge »Friedrich 
der Große« an

Mozart 
Ab Dezember 
1784 Freimaurer, 
wird er schon im 
Januar zum 
Meister ernannt. 
Auch sein Vater 
ist Mitglied  

Herder
1766 in Riga auf-
genommen. In 
Weimar wirkt er 
an einer Reform 
der Rituale mit, 
ansonsten bleibt 
er eher passiv 

Washington
Er wird 1752 in 
Virginia ein be-
geisterter Frei-
maurer. Unter 
den Gründervä-
tern der USA 
gibt es weitere

1666 brennen das Stadttor Ludgate und die St. Pauls Kathedrale ab.  
Nach dem Feuer kommen versierte Steinmetze aus vielen  

Ländern Europas, um die Stadt und die Kirchen wieder aufzubauen. 
In ihren Bauhütten entstehen mit der Zeit einflussreiche Logen

Großer Brand von London

Friedrich der Große stellt seine »Brüder« 

höchstpersönlich unter seinen Schutz
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Johann Gottfried Herder und Gotthold Eph-
raim Lessing waren Freimaurer, denen es  gelang 
den Gedanken der Humanität auf die Gesell-
schaft zu übertragen. Auch Goethe und Mozart 
ordneten sich ein. 

Anderswo schworen große Köpfe wie US-
Präsident George Washington und der franzö-
sische Aufklärer Marie-Joseph Moitier Marquis 
de Lafayette auf die fünf freimaurerischen Wer-
te: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, Toleranz 
und Humanität. Lafayette wurde Mitglied der 
Freimaurerloge »Les Neuf Sœurs«, der auch ei-
ner der berühmtesten Philosophen der Aufklä-
rung nahestand: Voltaire. 

Beinahe zeitgleich residierte Benjamin 
Franklin, einer der Gründerväter der Vereinig-
ten Staaten, in Paris. Der Freimaurer war ne-
ben seiner Leidenschaft für das luxuriöse Leben 
für seine Netzwerke bekannt. Vermutlich ha-
ben Voltaire, Franklin und Lafayette mal bei ei-
ner weinseligen Zusammenkunft im Logenhaus 
der »Neuf Sœurs« über die amerikanische Re-
volution debattiert. Ein Politiker, ein Philosoph 
und ein vermögender adeliger Offizier, ver-
eint in ihrer Weltanschauung von Auf-
klärung und Freiheit. Bald kaufte sich 
Lafayette ein Schiff und segelte 
mit französischen Freiwilligen 
1777 in die Neue Welt. 

Seine freimaurerischen Kontakte öffneten 
ihm dort Tür und Tor. Er traf auf George Wa-
shington, wurde Generalmajor und bekam Zu-
gang zu den höchsten Kreisen. Washington 
sorgte dafür, dass der gerade mal 20 Jahre al-
te Marquis Mitglied der gleichen militärischen 
Freimaurerloge wurde wie er selbst. 

Angelpunkt dieser Clique von überzeugten 
Aufklärern, Glücksrittern und Romantikern 
blieb Benjamin Franklin. Frankreich war von 
den Unabhängigkeitsbestrebungen der Ameri-
kaner bereits elektrisiert. Und Franklin gelang 
es, dem Ganzen Flair zu verleihen. Er organi-
sierte Gespräche, unterstützte auch die gehei-
men Rüstungshilfen Frankreichs nach Amerika. 

So gelang ihm auch die Rekrutierung ei-
nes ehemaligen preußischen Offiziers, der von 
Friedrich dem Großen als sein Adjutant per-
sönlich in militärischen Belangen  unterrichtet 
worden war: Friedrich Wilhelm von Steuben 

hatte seit jeher das Talent, Menschen von 
sich einzunehmen oder sie gegen sich auf-

zubringen. Er sah sich aufgrund seiner 
nicht gerade anpassungsfähigen Art 

allerlei Intrigen und Gehässigkei-
ten ausgesetzt. Wohl wegen des 

Stufe für Stufe 

Unten beginnt man als 
Lehrling, oben kommt 
man als Meister an. 
Grafik aus dem  
20. Jahrhundert

»Freimaurerei bleibt Sünde«
Kardinal Joseph Ratzinger, später Papst Benedikt XVI., im Jahr 1983

Seit der Französischen Revolution  

werden neue Riten abgehalten



Vorwurfs der Homosexualität musste er sich 
nach Jahren treuer Dienste für seinen Fürsten 
erneut nach einem neuen Verdienst umsehen. 
Sein Umzug nach Amerika und die bis heute le-
gendäre Steuben-Parade ist Geschichte. 

Die Französische Revolution veränderte die 
Rituale. Waren sie bis dahin christlich-mystisch, 
wurden sie jetzt humanistisch-moralistisch und 
romantisch. Bisher ausgerichtet auf Lichtsym-
bole der Kathedralen, ging es nun in den Ver-
sammlungszeremonien um Fragen wie: Wie 
sind wir tugendhaft? Ritterlich? Wohltätig? 

Das Bewusstsein der Freimaurer fand um 
die Welt. In Deutschland erlebte das Netzwerk 
um 1926 die nächste Blüte in geheimem Glanz, 
als die beiden Freimaurer Gustav Stresemann, 
Reichskanzler und Außenminister der Weima-
rer Republik, und sein Kollege Aristide Briand, 
französischer Ministerpräsident und Außen-
minister, den Friedensnobelpreis erhielten. Als 
Deutschland dem Völkerbund beitrat, erwies 
sich Stresemann in seiner öffentlichen Beitritts-
rede als bekennender Freimaurer. So schwärm-
te er vom »göttlichen Baumeister der Erde«. 

Bis 1933 bildeten sich in Deutschland elf 
Großlogen mit 80 000 Mitgliedern. Am stärks-
ten waren die Altpreußischen Großlogen der so-
genannten christlichen Ausrichtung. Im August 
1935, zwei Jahre nach der  Machtübernahme der 
Nationalsozialisten, wurde die Freimaurerei 
verboten, Logen und Großlogen wurden aufge-
löst, ihre Vermögen beschlagnahmt. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg konzentrierte 
sich das Logendasein auf Westdeutschland. Die 
meisten Großlogen in Deutschland fanden sich 
zur Großloge AFAM (»Großloge der Alten Frei-
en und Angenommenen Maurer von Deutsch-
land«) zusammen. Die Große Landesloge der 
Freimaurer von Deutschland und die Große 
National-Mutterloge »Zu den drei Weltkugeln« 
sind bis heute eigenständig. Mit der Gründung 
der Vereinigten Großlogen von Deutschland 
(VGL) im Jahr 1958 schlossen sich alle deut-
schen Großlogen unter einem bundesweiten 
Dachverband zusammen. Heute zählt die VGL 
rund 15 000 Mitglieder, was wenig ist vergli-
chen mit 300 000 Freimaurern in Großbritanni-
en, 20 000 in der Türkei, 30 000 auf Kuba.

Aktuell tut sich die deutsche Freimaurerei 
in Sachen Frauen hervor. Bereits in früher Zeit 
lassen die Freimaurer-Frauen sich auf Baustel-
len finden, als Steinmetzmeisterinnen, Mör-
telmacherinnen oder Gipserinnen. Schon im 
Mittelalter gab es, wenn auch selten, weibliche 
Freestone Masons. Mit der Gründung der Ers-
ten Großloge in London wurden sie abrupt offi-
ziell als Mitglieder verboten. Erst ab Anfang des  
20. Jahrhunderts fanden Freimaurerinnen wie-
der Anerkennung. In Frankreich wurde ab 1945 
die »Grande Loge Féminine de France« gegrün-
det, und diese rief 1964 in Genf die reine femi-
nine Freimaurerei der Schweiz ins Leben. In 
England gründeten sich zwei feminine Großlo-
gen, die »Order of Women Freemasons« und die 
»Honourable Fraternity of Antient Freemasons«. 

Hierzulande war man chauvinistischer. Ne-
ben aufgeschlossenen Brüdern gab es einge-
fleischte Gegner. 1949 konnte sich der Zirkel 
»Zur Humanität« als erste deutsche Frauenor-
ganisation der Freimaurer durchsetzen. 1951 
wurde das Netzwerk in ein erstes »Frauen- 
Kapitel« umgewandelt, die Frauen wurden da-
mals von Brüdern mit einem von Männern ge-
schriebenen Ritual initiiert. Erst 1989 wurden 
die Frauen-Kapitel in Logen und eine Großloge 
umgewandelt. Heute gibt es in Deutschland im-
merhin 30 feminine Logen. Gemäß dem Frei-
maurer-Motto »Innovation und Fortschritt« 
sind die Frauen in dem mystischen Netzwerk 
angekommen.

LESETIPP

John Dickie: »Die Freimaurer – Der mächtigste 
Geheimbund der Welt«. S. Fischer 2020, € 26,–

Gustav Stresemann preist öffentlich den 

»göttlichen Baumeister der Erde« 
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Riesenauge

Ausschnitt aus dem 
US-Dollar-Schein: 
Verschwörungsfans 
deuten das »Auge 
der Vorsehung« als 
ein mysteriöses 
Zeichen der Frei-
maurer. Dabei steht 
es keineswegs für 
Überwachung, son-
dern für die Liebe 
zur Wahrheit und 
fordert zur Weisheit 
auf. Das Symbol 
verweist auf antike 
Darstellungen vom 
»Sonnenauge des 
Re« in der Mytholo-
gie Altägyptens.

Um den Hals das Winkelmaß und  
in der Hand ein mit Elfenbein verzierter 
Hammer: der Hamburger Logenmeister  

Wichard Lange, 1873

Meister vom Stuhl
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Tlatelolco

Mexicaltzingo

Culhuacan

Iztapalapa

Atotonilco

Tenayuca

Ecatepec

Azcapotzalco

Tepeyacac

Tlacopan

Chapultepec

Mixcoac

Coyoacan

Tenochtitlan

S i e r r e  d e  G u a d a l u p e
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CHRONIK IM AUGUST

wird erstmals das an-

gebliche Schwert Jo-

yeuse von Karl dem 

Großen vorangetragen. 

Die Waffe wird fortan 

bei Krönungsprozessi-

onen bis 1824 verwen-

det, einschließlich der 

de Vorherrschaft der 

Spartaner über Grie-

chenland.  

15. 8. 1271 

Bei der Krönung des 

französischen Königs 

Philipp III. in Reims 

5. 8. 371 v. Chr.

In der Schlacht bei 

Leuktra bezwingt The-

ben das als unbesieg-

bar geltende Sparta. 

Thebens Sieg bricht die 

seit dem Peloponnesi-

schen Krieg bestehen-

Inthronisierung von 

Napoleon Bonaparte 

1804. Aufbewahrt wird 

Joyeuse im Louvre.

 

24. 8. 1821 

Der Anführer der mexi-

kanischen Unabhän-

»Ich  
sterbe mit  
Ehre und 
nicht als 
Verräter«
Agustín de Iturbide, 

Mexikaner

ie Azteken waren be-
rühmt dafür, Freund 
und vor allem Feind  
den Göttern zu opfern 
und buchstäblich herzlos 

die Tempelpyramide in Tenochtitlan 
herunterrollen zu lassen. Somit wäre 
dem kleinen spanischen Häuflein 
von 600 Mann schnell der Garaus  

gemacht worden, als sie im Novem-
ber 1519 zum ersten Mal mit den  
Azteken in Berührung kamen. Deren 
Herrscher Montezuma wusste aber 
nicht so recht, wen er da vor sich hat-
te. Er überhäufte die Eindringlinge 
um Hernán Cortés sicherheitshalber 
mit Gold – und entfachte so die Gier 
der Spanier. Cortés verschanzte sich 
im Palast und nahm Montezuma als 

Geisel. Als der Azteke starb, mussten 
die Spanier in der »Traurigen Nacht« 
vom 30. Juni 1520 fliehen und verlo-
ren massenhaft Gold im Tetzcocosee. 
Wenige Monate später stand Cortés 
erneut vor Tenochtitlan. Mithilfe  
indigener Stämme eroberte er am  
13. August 1521 – vor jetzt 500 Jahren 
– die Hauptstadt und richtete dabei 
ein Blutbad an. Die Pocken, von den 
Europäern eingeschleppt, gaben  
den Azteken den Rest. Cortés wurde 
Kommandant von Neuspanien und 
aus Tenochtitlan 
später Mexico City.

D
Tödliches Mitbringsel: Pocken

Hernán Cortés erobert in 
einem blutigen Gemetzel 
die Aztekenhauptstadt  
Tenochtitlan. Die Gier nach 
Gold löscht ein Volk aus 

Spanier 
schlagen  
Azteken

ZEITZEICHEN: 13. 8. 1521

Leichen am Wegrand:  
Nach dreimonatiger  

Belagerung nehmen die 
Spanier Tenochtitlan ein 

Mitten im 
 Tetzcocosee lag 
die Hauptstadt 
des Aztekenreichs. 
Heute ist der See 
 trockengelegt 

MEHR ZUM THEMA

G/GESCHICHTE 
9/2019: »Die Azteken« 
Zu bestellen via  
www.g-geschichte.de
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gigkeit und wird kons-

titutionelle Monarchie. 

26. 8. 1921

Der deutsche Reichsfi-

nanzminister Matthias 

Erzberger wird bei Bad 

Griesbach im Schwarz-

gigkeitsbewegung, 

Agustín de Iturbide, 

und der letzte spani-

sche Vizekönig, Juan 

O’Donojú, unterzeich-

nen den Vertrag von 

Córdoba. Mexiko er-

langt seine Unabhän-

wald von der rechtster-

roristischen und anti-

semitischen Organisa-

tion Consul erschossen. 

Die Truppe ermordet 

ein knappes Jahr spä-

ter auch Außenminis-

ter Walther Rathenau.

4. 8. 1971 

Der erste Banküberfall 

der Nachkriegsge-

schichte mit Geiselnah-

me. In München halten 

zwei Gangster 18 Men-

schen fest und fordern 

zwei Millionen Mark. 

WOHER STAMMT: 

Rin in die, 
raus aus den 
Kartoffeln?

 Der Ursprung dieses 

sprachlichen Hin und Her 

geht auf die Herbstmanöver 

der Preußischen Armee zu-

rück und ist seit 1881 als Re-

dewendung verbrieft. Nicht 

selten befahl ein Offizier, 

dass die Truppe beim Ein-

satz zwecks Tarnung in ei-

nen Kartoffelacker einrü-

cken sollte – ganz gleich, ob 

das Feld bestellt war. So 

konnte es passieren, dass 

der nächste Offizier die Sol-

daten wieder raus aus dem 

Acker scheuchte, da man 

seiner Meinung nach in dem 

hohen Kartoffelfeld keine 

Übersicht hatte und die Bau-

ern nicht verärgern wollte. 

Der nächste Befehlshaber 

schickte die Truppe hinge-

gen wieder rein in die Kar-

toffeln, damit sie sich dort 

vor einem Feind in Schutz 

bringen konnte. So ging es 

hin und her.

5000 Schaulustige 

verfolgen das Gesche-

hen. Angeblich bietet 

Franz Josef Strauß den 

Polizisten sein Jagdge-

wehr an. Am Ende 

sterben ein Gangster 

und eine Geisel.

Ende der byzantinischen Periode (640 
n. Chr.) stammen. Zahlreiche Fischgrä-
ten stammen von nicht koscheren Fi-
schen wie Welsen oder Rochen. Das bi-
blische Verbot, solche flossen- und 
schuppenlosen Fischarten zu verspei-
sen, wich offenbar von den jüdischen 
Ernährungsgewohnheiten ab – im Ge-
gensatz zum Verbot, Schweinefleisch zu 
essen. Warum die biblischen Schreiber 
diese Fischnahrung verboten haben, 
obwohl sie auf dem Speiseplan stand, 
darüber rätseln die Wissenschaftler 
noch. Vielleicht ging dem Verbot ein 
Tabu voraus, das vor der Zeit der ge-
schriebenen Passagen entstanden ist. 

elche Fischarten nicht geges-
sen werden dürfen, ist im Al-
ten Testament eindeutig for-
muliert und wird heute noch 

von vielen Juden eingehalten: »Alles, 
was im Wasser ist und keine Flossen 
und Schuppen hat, ist euch zuwider«, 
heißt es im Levitikus, dem dritten Buch 
Mose. Neueste wissenschaftliche Er-
kenntnisse enthüllen, dass die alten Ju-
däer sich nicht immer daran hielten. 
Forscher haben antike Fischknochen 
aus 30 archäologischen Stätten in Israel 
analysiert, die aus der mehr als 
2000-jährigen Spanne von der späten 
Bronzezeit (ab 1550 v. Chr.) bis zum 

W

Nicht alles, was auf  
den Tisch kam, war erlaubt
Antike Fischgräten zeigen, dass sich die alten Judäer  
nicht immer an Gottes Speiseplan gehalten haben

VERBOTENE SPEISEN

Heute so, morgen so: 

Preußens Soldaten erhielten von ihren Offizieren 
ständig widersprüchliche Befehle
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Nicht koscher, trotzdem gerne verspeist Hai, Rochen und Wels (von li. nach re.)
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Zeit der 
Von Achill bis  
Tutanchamun

Während in und um Griechenland mythische Kämpfe toben,  

lassen sich Ägyptens Pharaonen in Bild und Schrift verewigen.  

So verschieden die beiden Welten heute wirken, sind sie  

durch ein enges bronzezeitliches Netzwerk verflochten
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Helden
Tödliche Verwechslung  

Trojas Held Hektor (li., Eric Bana) duelliert sich in dieser Szene 
aus dem Film »Troja« (2004) mit dem Griechen Patroklos,  
der die Rüstung seines Freundes Achill trägt — und diesen 

Zweikampf nicht überlebt. Später rächt sich Achill an Hektor 
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Heros der 
Sagen
In Griechenland gab 

es nach einem Zivili-

sationskollaps um 

1200 v. Chr. für 400 

Jahre keine Schrift. 

Die mündliche Über-

lieferung hat alle Hel-

den aus der Zeit davor 

mythisch überhöht — 

so auch Herkules, 

angeblich Zeus’ Sohn, 

der um 1300 v. Chr. in 

Mykene gelebt haben 

soll. Legendär ist etwa 

sein Kampf gegen den 

Nemeischen Löwen, 

der auf dieser Ampho-

re von 525 v. Chr.  

dargestellt ist

Herkules
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Herrscher über Ägypten
Die Szene ist metaphorisch, aber 

treffend: Pharao Ramses II. besiegt 

Nubier, Libyer und Syrer. Aber die 

allermeiste Zeit seiner 66 Herr-

schaftsjahre von 1279 bis 1213 v. Chr. 

erweist er sich als Diplomat. Unter 

ihm lebt Ägypten fünf Jahrzehnte 

in Frieden mit den Nachbarn, blüht 

auf — und wird um 1200 v. Chr. dem 

Zivilisationskollaps entgehen

17G GESCHICHTE 8 |2021
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Goldene Maske
3300 Jahre alt und  
elf Kilogramm schwer  
ist die Totenmaske von  
Tutanchamun, der mit 
nur 19 Jahren verstarb

Dolch vom Ende des 16. Jahrhunderts v. Chr.: Mit Speeren 
und Bögen jagen die griechischen Mykener nach Löwen

Ein zeremonielles  
Trinkgefäß der  
Hethiter in Anatolien  
in Form einer Faust.  
14. Jahrhundert v. Chr. 
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Goldener Dolch und 
eine goldene Scheide 
mit Halbedelsteinen 
aus dem Grab von  
Tutanchamun, der von 
1332 bis 1323 v. Chr. 
Pharao war  
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»Maske des 
Agamemnon«

Heinrich Schliemann  
entdeckte sie in Mykene. 

Allerdings stammt die 
Maske von 1600 v. Chr. 

und zeigt allenfalls einen 
Ahnen des legendären 

Königs, der um 1200 v. Chr. 
den Kampf gegen Troja 

angeführt haben soll
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Späte Bronzezeit

Ende des 13. Jahrhunderts v. Chr. dominieren vier Hoch-   
kulturen: Mykener in Griechenland, Hethiter in Anatolien,  
Assyrer im Zweistromland und Ägypter eben in Ägypten

Die Mächte 
am Mittelmeer

ÄGYPTEN

Mittelmeer

Kreta

MYKENISCHER 

KULTURKREIS

Knossos

Siwa

Mykene

Troja

Gizeh
Memphis

N
il
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REICH DER 

HETHITER

ASSYRISCHES 
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Schwarzes Meer

Tarsos

Tadmor

Ugarit

Ninive

Assur

Mari

SusaBabylon

Nisibis

Ur

Damaskus

Jerusalem

Petra

Hattuscha

Kanesch
Malatya

Aleppo

Lagasch

Nippur

Syene 

Byblos

Sidon
Tyros

Gaza

Euphrat

Tigris

Die großen Pyramiden sind 

schon über 1200 Jahre alt. 

Die Pharaonen beherrschen 

auch weite Teile Syriens

ÄGYPTEN

Der Vorläufer des  

klassischen Griechenlands 

ist vermutlich in viele  

Königtümer zersplittert

MYKENE

Erst 1400 v. Chr. etabliert 

es sich als Territorialstaat. 

1215 v. Chr. erobern die As-

syrer das mächtige Babylon

ASSYRIEN

Sie sind ab 1600 v. Chr. zur 

Großmacht aufgestiegen. 

Zu ihren Vasallen zählt  

die Stadt Troja

HETHITER

Schlacht bei 
Kadesch
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Theseus tötet  

den Minotaurus

Die Szene ist das 

Zentralmotiv der 

attischen Trink­

schale (Kylix), 

um 430 v. Chr. 

2  

Ringkampf mit 

Periphetes

Auf dem Weg nach 

Athen bezwingt 

Theseus den Sohn 

des Schmiedegot­

tes Hephaistos

3

Prokrustes wird 

zurechtgestutzt 

Theseus schlägt 

dem Riesen Arme 

und Beine ab, wie 

der es mit seinen 

Opfern machte 

4 

Todessturz des 

Räubers Skiron 

Die Rechnung oh­

ne den Helden ge­

macht: Theseus 

befördert den Bö­

sewicht ins Meer

5 

Stierkampf zu 

Marathon

Theseus fängt die 

wilde Bestie ein, 

bringt sie nach 

Athen und opfert 

sie Apoll 
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nd die Moral von der Ge-
schicht’, verlier den roten 
Faden nicht.« Die Legende 
von Theseus und dem Mi-
notaurus strotzt vor Bin-
senweisheiten, die heute 
noch aktuell sind. Die Re-
dewendung »Was nicht 

passt, wird passend gemacht« ist auch auf die 
Helden der Bronzezeit anwendbar und auf ei-
ner attischen Amphore, die in der Antiken-
sammlung in München steht, bildlich in Ton  
verewigt: Der junge Theseus wirft den Riesen 
Prokrustes auf ein Bett und hackt ihn in klei-
ne Stücke. 

Prokrustes ist ein übler Wegelagerer, der mü-
den Reisenden einen Platz in seiner Herberge 
anbietet. Großen Menschen weist er ein klei-
nes Bett zu, um ihnen nachts die Beine abzu-
hacken. Kleine Menschen legt er in das große 
Bett und zieht sie nachts in die Länge, bis sie 
das Bett ausfüllen. Theseus macht kurzen Pro-
zess mit dem Halunken. 

Im Labyrinth 
lauert ein   

gehörnter Tod   

Kreta vor 3500 Jahren

Die kretische Königin hat sich mit  
einem Stier gepaart und mit ihrem  

Verlangen wider die Natur den sagen-
haften Minotaurus gezeugt – halb 

Mensch, halb Stier. Ein Mann will die 
Bestie zur Strecke bringen: Theseus 

U
[ VON MICHAEL FELDHOFF ]

3

4

Keine Gnade für die Gäste: 

Streckbank oder Amputation 

6 

Sinis, der  

Fichtenbeuger 

Der Wegelagerer 

will Theseus mit 

gespannten Fich­

ten zerteilen: 

tödlicher Fehler

7 

Die Wildsau 

Phaia 

Die Bestie wütet  

in der Region von 

Korinth. Dann 

bringt Theseus sie 

zur Strecke
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Homer und auch Hesiod und Plutarch, die 
nach ihm die griechischen Mythen weiterge-
schrieben haben, würden mit ihren Geschich-
ten heutzutage auf dem Index stehen. Gewalt, 
Verrat, Rache, sexuelle Absonderlichkeiten: Ob 
Wahrheit oder Dichtung, die Geschichte von 
Theseus, Minos und dem Minotaurus ist ein ir-
rer und mit zahlreichen Wendungen gestrickter 
Blockbuster mit einem Staraufgebot an Göttern 
und Halbgöttern.

Alles beginnt in Kreta: König Minos, Sohn 
des Zeus und der Prinzessin Europa, verspricht 
Poseidon das zu opfern, was immer aus dem 
Meer erscheint. Als Dank dafür, dass er ihm bei 
der Thronbesteigung geholfen hat. 

Der Meeresgott schickt ihm einen prächtigen 
Stier, der Minos so gut gefällt, dass er stattdes-
sen ein profanes Rind opfert. Als Rache für den 
Betrug belegt Poseidon Minos’ Ehefrau Pasi-
phae mit einem Liebesfluch. Sie verzehrt sich 
in rasender Leidenschaft zu dem kraftvollen 
Stier und lässt sich, damit das Tier auch äußer-
lich einen Anreiz hat, vom Baumeister Dädalus 
ein hölzernes Gefährt errichten, das mit Kuh-
haut bespannt ist. In dieser Attrappe verbirgt sie 
sich, bevor der Stier zum Sprung ansetzt und 
die Königs gemahlin begattet.

Das berühmte Stiersprung-Fresko, das der 
Archäologe Arthur Evans Ende des 19. Jahr-
hunderts bei der Ausgrabung des Palastes von 
Knossos gefunden und rekonstruiert hat, zeigt 
zwar keine Kopulation zwischen Menschen und 
Tier, passt aber zeitlich in die Epoche. Es zeigt 
einen Springer, der einen galoppierenden Stier 
am Horn packt, in die Höhe geschleudert wird 
und sich mit einem Salto rückwärts auf den Rü-
cken des Tieres schwingt, bevor er über den 
Schwanz des Tieres abgleitet (siehe Bild Seite 26). 
Nach wissenschaftlichen Erkenntnissen hat die-
ses oft tödliche Ritual tatsächlich stattgefunden.

Aus der Vereinigung zwischen dem weißen 
Stier und Pasiphae entsteht der Minotaurus, je-
nes Wesen mit menschlichem Körper und Stier-
kopf, das großen Appetit auf Menschenfleisch 
hat. Minos weist seinen Baumeister Dädalus 
an, einen Irrgarten mit zahllosen verschlunge-
nen Gängen zu bauen, aus dem der Minotaurus 
nicht entkommen kann. Sollte es das berühm-
teste Labyrinth der Welt tatsächlich gegeben 
 haben, muss es sich laut Evans innerhalb des 
Palastes von Knossos befunden haben. Andere 
Archäologen lokalisieren es 30 Kilometer ent-
fernt auf der Messara-Hochebene. Dort sind 
Zeichnungen aus der Römerzeit gefunden wor-
den. Aber da die Römer ein Faible für griechi-
sche Mythologie hatten, ist es durchaus möglich, 
dass sie die Sage einfach nur nachgespielt haben. 
Tatsache ist, dass die Höhlengänge im Zweiten 
Weltkrieg als Munitionsdepot dienten. 

Nachdem Minos den Minotaurus eingesperrt 
hat, rüstet er erfolgreich zum Krieg gegen Athen 
und dessen König Aigeus: Er erlegt dem unter-
legenen Gegner einen grausamen Tribut auf. Al-
le neun Jahre muss Athen sieben Jünglinge und 
sieben Jungfrauen nach Kreta schicken, wo sie 
dem Minotaurus geopfert werden. Als die drit-
te Abordnung aus Kreta kommt, um Menschen-
opfer abzuholen, regt sich Widerstand. Der 
Widerstand hat einen Namen: Theseus. 

Schon die Umstände seiner Geburt sind 
abenteuerlich. Aigeus bangt um seine Vorherr-
schaft. Er hat keine Kinder und braucht einen 
Nachfolger. Der König pilgert zum größten be-
kannten Heiligtum seiner Zeit: dem Heiligtum 
des Apoll zu Delphi. Die weissagende Prieste-
rin Pythia sitzt auf einem Dreifuß und ist wohl 
durch Gase, die aus dem Gestein kommen, in 
Trance versetzt. 

Fresko aus Pompeji 

für frivole Fantasien: 

Dädalus präsentiert 

Königin Pasiphae 

seine Kuhattrappe, in 

der sie sich mit dem 

weißen Stier paart. Im 

Vordergrund werkelt 

ein kleiner Ikarus

Monströse Leidenschaften und der 

Hunger nach Menschenfleisch 
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»Die ersten und wichtigsten Siege des 
Menschen waren die über die Götter«

André Gide, Literaturnobelpreisträger von 1947,  

in seiner Erzählung »Theseus«
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Das Orakel von Delphi sagt ihm, dass er »das 
vorstehende Ende eines Weinschlauchs nicht 
lösen soll«, bevor er nicht nach Athen zurück-
gekehrt sei. Aigeus versteht die Weissagung 
nicht und bittet König Pittheus in Troizen auf 
der Ostseite der Peloponnes um Rat. Dem wur-
de zuvor offenbart, dass seine Tochter zwar kei-
ne rühmliche Ehe, aber dafür einen berühmten 
Sohn haben werde. Er macht Aigeus betrunken 
und legt ihn zu seiner Tochter Aithra ins Bett. 

Der so gezeugte Theseus wächst unter stren-
ger Geheimhaltung heran. Erst als er erwach-
sen ist, erfährt er, dass sein Vater der König von 
Athen ist. Daraufhin macht er sich mit einem 
Schwert und Schuhen, die ihm Aigeus als Er-
kennungszeichen hinterließ, auf nach Athen. 

Seine Mutter sagte ihm nicht die ganze 
Wahrheit. Bevor sie unfreiwillig mit Aigeus das 
Bett geteilt hat, ist sie vom sexhungrigen Posei-
don vergewaltigt worden. Somit hat Theseus so-
wohl königliches als auch göttliches Blut in sich; 
eine unschlagbare Kombination, wie sich auf 
seinem Weg nach Athen herausstellt. Die »Pas-
sendmachung« des Prokrustes ist nur der letzte 
Akt. Zuvor räumt der junge Held zahlreiche Un-
geheuer und andere gefährliche Gestalten aus 
dem Weg und überlebt, in Athen angekommen, 
den Giftanschlag seiner Stiefmutter Medea, die 
ihn aus Eifersucht beseitigen will. Doch Vater 
Aigeus erkennt seinen Sohn im letzten Augen-
blick am Schwert und rettet ihn. 

Theseus schwört, Athen 
von seinem Tribut zu befrei-
en, und reist mit den Jüng-
lingen und Jungfrauen nach 
Kreta. Als er das Trauerschiff 
mit dem schwarzen Segel be-
steigt, befiehlt sein Vater, bei 
der Rückkehr zum Zeichen 
des Erfolgs weiße Segel auf-
zuspannen – schwarze aber, 
wenn Theseus das Abenteuer 
nicht überlebt. 

Bei dessen Ankunft auf Kreta will König Mi-
nos den Athener sofort dem Minotaurus zum 
Fraß vorwerfen. Bevor der Held ins Labyrinth 
geführt wird, lässt sich Minos’ Tochter Ariadne, 
in Liebe zu Theseus entbrannt, von Dädalus ei-
ne Rolle Garn geben, die sie dem jungen Heroen 
zusammen mit einem Schwert überreicht. The-
seus befestigt das Garn am Eingang und spult es 
auf dem Weg zum Minotaurus ab. Er tötet das 
Ungeheuer und findet dank des abgewickelten 
Fadens wieder aus dem Irrgarten heraus. 

Der epische Kampf zwischen Theseus und 
dem Minotaurus ist das bevorzugte Thema der 
griechischen Vasenmalerei, da es den Sieg der 
göttlichen Ordnung über das bestialische Chaos 
symbolisiert. Und es ist ein beliebtes Motiv von 
römischen Fresken im antiken Pompeji. Der so-
genannte Ariadnefaden ist heute ein stehender 
Begriff, der ganz praktisch beim  Höhlentauchen 
angewendet wird. Auch die Rückzugssicherung 
der vorgehenden  Feuerwehrleute beruht auf 
diesem Prinzip. 

Oben: Die verwirrende 

Architektur von Knos­

sos um 1500 v. Chr. 

könnte die Sage vom 

Labyrinth inspiriert 

haben

Unten: Theseus und 

der Minotaurus im 

 Labyrinth. Römisches 

Mosaik aus einer Villa 

nahe Salzburg   

Ein Gott ohne jede Tugend und  

eine Stiefmutter ohne Gnade 
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Auf der Flucht vor Minos machen The-
seus und Ariadne auf Naxos halt, wo der Athe-
ner seine Geliebte zurücklassen muss, weil sie 
schon dem Weingott Dionysos versprochen 
ist. Über seinen Kummer vergisst Theseus das 
Versprechen an seinen Vater, die Segel zu tau-
schen. Als Aigeus von der Küste aus das Schiff 
mit dem schwarzen Segel erblickt, stürzt er sich 
vor Trauer über den tot geglaubten Sohn in das 
Meer, das später seinen Namen trägt: die Ägäis. 

Dädalus muss für Ariadnes Verrat büßen. 
Minos sperrt ihn mit seinem Sohn Ikarus ins 
Labyrinth ein. Mit Flügeln, die mit Wachs zu-
sammengehalten werden, gelingt ihnen die 
Flucht. Aber Ikarus kommt der Sonne zu nah 
und stürzt ins Meer. Dädalus kann nach Sizilien 
fliehen. Dort töten er und König Kokalos seinen 
Verfolger Minos mit kochendem Wasser. 

Währenddessen festigt Theseus seine Herr-
schaft in Athen und behauptet sich als Grün-
dervater der Demokratie. Er baut Rathäuser 
und legt die Regierungsgeschäfte in die Hände 
der Bürger. Aber gequält von Schuldgefühlen 
wegen des Tods seines Vaters hält er die Ruhe 
nicht lange aus. An der Seite des Herkules zieht 
er gegen die Amazonen und entführt deren Kö-
nigin Hippolyte, die ihm den gemeinsamen 
Sohn Hippolytos schenkt. Als die Amazonen 
vor Athen stehen, kämpft Hippolyte mit ihrem 
Gatten gegen ihr eigenes Volk und stirbt in der 
Schlacht. Nach ihrem Tod sucht Theseus Trost 
bei Phaidra, einer Schwester von Ariadne, die 
mit ihrem neuen Stiefsohn Hippolytos ein Ver-
hältnis anfangen will. Beide kommen kurz da-
rauf zu Tode.

Der arg gebeutelte Theseus findet im Lapi-
thenkönig Peirithoos einen guten Freund. Ge-
meinsam besiegen sie die Zentauren, Mischwe-
sen aus Pferd und Mensch. 

Theseus ist schon 50 Jahre alt, als er zusam-
men mit Peirithoos die damals zwölfjährige He-
lena aus dem Tempel in Sparta entführt –  also 
bevor die schönste Frau der damaligen Zeit 
von Paris geraubt wird und den Trojanischen 
Krieg auslöst. Als Peirithoos die Gattin des Ha-
des, Persephone, rauben möchte, begleitet The-
seus ihn in die Unterwelt, wo beide von Schlan-
genarmen festgehalten werden. Wenigstens auf 
Herkules kann sich Theseus verlassen. Der 
Halbgott befreit ihn aus der Hölle. Peirithoos 
muss zurückbleiben. Aber die schöne Helena 
wird von ihren Brüdern befreit.

In Athen ist inzwischen Menestheus, der spä-
ter einer der vierzig Krieger im Trojanischen 
Pferd sein wird, König. Theseus hat nicht mehr 
die Kraft, den Thron zurückzufordern, und 
flieht zur Insel Skyros, wo er von seinem Freund 
Lykomedes der Sage nach aus Missgunst von ei-
nem Felsvorsprung gestoßen wird. 

Griechische Forscher wollen vor einigen 
Jahren Theseus’ Grab in Troizen entdeckt ha-
ben, also seinem Geburtsort. Bei der Grabanla-
ge handelt es sich um ein Kuppelgrab aus dem 
16. bis 15. Jahrhundert v. Chr. Der antike Reise-
führer des Pausanias hatte hier bereits das Grab 
verortet. 

Noch ein Wort zu Minos, nach dem immer-
hin die minoische Kultur benannt ist: Nach sei-
nem Tode herrschte er mit goldenem Zepter als 
Richter der Toten in der Unterwelt. Glück für 
Theseus, dass er ihn bei seinem Abenteuer in 
der Unterwelt nicht getroffen hat. 

LESETIPPS

Gerold Dommermuth-Gudrich: »50 Klassiker  
Mythen. Die großen Mythen der griechischen  
Antike«. Anaconda 2016, € 9,95

Angelos Chaniotis: »Das antike Kreta«.  
C. H. Beck 2020, € 9,95
 

Schon die antiken 

Griechen versuchten, 

ihre Vorgeschichte 

zu rekonstruieren. 

Das Ergebnis steht 

mit Jahresangaben 

auf einer Marmor­

tafel, die von der 

Insel Paros stammt. 

Sie ist in zwei 

Bruchstücken erhal­

ten, ein dritter Teil 

ging verloren. Auf 

den Fragmenten 

sind 107 Einträge, 

die einen Zeitraum 

von 1582 bis 298 

v. Chr. umfassen. 

Die Tafel datiert die 

Herrschaft des Kö­

nig Minos ab 1462 

v. Chr. Das größere 

Bruchstück befindet 

sich heute im Ash­

molean Museum in 

Oxford.

Die Parische 
Chronik

Kult als Mutprobe: Fresko mit Stierspringern aus dem minoischen Knossos 

Zwei tödliche Stürze und ein brutales  

Ende im kochenden Wasser 
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ie Ausgrabungen dauern zwei Mo-
nate, als Arbeiter ein Kalkfresko 
entdecken. Es zeigt einen tobenden 
Stier mit geblähten Nüstern und he-
raushängender Zunge. Für die Ar-

beiter ist es der Teufel höchstpersönlich, für 
 ihren Chef das Ebenbild des Minotaurus. 

Die Kultur der Minoer auf Kreta ist untrenn-
bar mit dem englischen Archäologen Arthur 
Evans verbunden. Im März 1900 hat er begon-
nen, auf eigene Kosten den Hügel von Knossos 
auszugraben. Er legt einen prunkvollen Palast 
mit zahlreichen Fresken frei, wo König Minos 

residiert haben soll. Evans rekonstruiert fan-
tasievoll die Funde nach seinen Vorstellungen 
und erntet viel Kritik, weil er die notwendige 
wissenschaftliche Distanz zu seiner Arbeit ver-
missen lässt. Doch seine Entdeckungen bewei-
sen, dass die Ursprünge der europäischen Kul-
tur im minoischen Kreta liegen.

Um 2000 v. Chr. haben die Minoer auf Kre-
ta ihre ersten Paläste errichtet. Scheinbar aus 
dem Nichts entstehen komplexe Siedlungen, 
die Bewohner fertigen kunstvollen Schmuck 
an, prachtvolle Fresken und eine Schrift, die bis 
heute nicht vollständig entziffert ist. Forscher 
glauben sehr lange, dass Einwanderer aus Afri-
ka für den plötzlichen Entwicklungsschub der 
kretischen Kultur verantwortlich sind.

Die DNA-Analysen von Toten aus minoi-
schen Gräbern zeigen, dass der größte Teil ih-
res Erbgutes von jungsteinzeitlichen Bauern 
stammt, die aus Anatolien eingewandert sind. 
Auf dem Höhepunkt ihrer Entwicklung ver-
wüsten um 1450 v. Chr. Vulkanausbrüche und 
Erdbeben die Insel. Mit der Eroberung Kretas 
durch die Mykener kurze Zeit später stirbt die 
minoische Kultur langsam aus. 

Morgenröte 
auf Kreta

Die Minoer

Es war eine archäologische Sensation: 
Auf der Insel des Minotaurus liegt 
die Wiege der europäischen Kultur

D
[ VON MICHAEL FELDHOFF ]

Archäologie mit viel Zeitgeist  

Die Rekonstruktion von Knossos 

durch den Entdecker Evans  

erinnert an die Jugendstil­ 

Kulissen einer Theaterbühne

Anatolische Vorfahren und neue Herren 

aus dem nahen Griechenland
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Nackt, wie Gott ihn schuf

… beziehungsweise wie der griechische 
Bildhauer Glykon von Athen Herkules 
schuf. Genau genommen kopierte  
dieser im 1. Jahrhundert v. Chr. die  
berühmte Herkules statue des Lysippos 
aus dem 4. Jahrhundert v. Chr.
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chon gemein – jahr-
zehntelang warteten 
Historiker vorfreudig 
auf die Auflösung eines 
Puzzles: Bei Ausgra-
bungen in den griechi-
schen Palästen aus der 

späten Bronzezeit wurden in Knossos, 
Pylos und anderen Siedlungen rund 
6000 Tontäfelchen gefunden. Ein kul-
tureller Schatz in der Silbenschrift »Li-
near B«, der uns endlich mehr erzählen 
sollte über dieses geheimnisvolle Reich, 
dessen Helden Homer in seinen Ver-
sen besang. So glaubte zumindest der 
Laien-Forscher Heinrich Schliemann, 
der bereits um 1870 die ersten Ausgra-
bungen in Troja, Mykene und Tiryns 
durchführte (siehe Beitrag auf Seite 36). 

Hat Homer in seinen Epen tatsäch-
lich mykenische Helden besungen? 
Diese Frage wird immer noch heiß de-
battiert. Keine Frage dagegen war es, 
dass die Entschlüsselung der vertrack-
ten Silbenschrift 1952 als wissenschaft-
liche Sensation gehandelt wurde. Bis 
dahin hatte man angenommen, es han-
dele sich um die Sprache der Minoer 
auf Kreta. Nun war klar, dass die Myke-

Lieferungen, Außenstände des Palast-
Haushalts. Es scheint, als ob die Myke-
ner nicht nur stolze Krieger waren, wie 
die vielen Waffen unter den Grabbeiga-
ben vermuten lassen – sie waren offen-
bar auch die ersten Bürokraten Europas. 

Anonym bleiben nicht nur ihre Kö-
nige, auch über ihre frühe Kultur lässt 
sich wenig herausfinden. In den wich-
tigsten Zentren auf dem Festland hat 
die spätere Besiedlung die Spuren der 
ersten Paläste verwischt. Was blieb, 
war die Bevölkerung. Viele kulturel-
le Elemente der mykenischen Palast-
zeit überlebten so das Ende dieser Ära 
um 1200 v. Chr., wurden weiter tradiert 
bis in die Zeit, in der Homer – oder die 
homerischen Dichter – ihre Epen im  
8. Jahrhundert v. Chr. in der uns be-
kannten Fassung fixierten. 

Agamemnon gilt nicht nur als einer 
der möglichen Herrscher von Myke-
ne, sondern als Anführer der Griechen 
im Trojanischen Krieg. Auch der Name 
Perseus ist wohlbekannt, als Sohn des 
Zeus soll er die mythische Thronfolge 
der Könige von Mykene im 14.  Jahr-
hundert v. Chr. angeführt haben. We-
niger bekannt dagegen dürfte Eurys-

Was für eine 
Herkulesaufgabe!

Südgriechenland um 1300 v. Chr.

In der griechischen Mythologie rivalisieren Herkules und sein 
feiger Verwandter Eurystheus um den Thron von Mykene. 
Das Königreich gibt den Archäologen aller Forschungsarbeit 
zum Trotz bis heute große Rätsel auf

S

[ VON AGNES FAZEKAS ]

ner bereits eine alte Form des Griechi-
schen sprachen, als sie auch auf Kreta 
die Macht übernahmen.

Doch anstatt endlich mehr her-
auszufinden über dieses Reich, das so 
plötzlich auftauchte wie es verschwand,  
dechiffrierten die Forscher auf den 
Ton täfelchen keine Thronfolgen, poli-
tischen Schachzüge, oder Hinweise auf 
den Untergang des Reichs. Sondern 
ganz Banales: Bestandsaufnahmen, 

Schlangen erwürgen?  
Kann sogar ein Baby —  

wenn es Herkules ist. Mosaik aus  
Antiochia (heutige Türkei)

Auf alten Tontäfelchen findet sich 

spektakulär Unspektakuläres 
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theus sein, der etwa im 13. Jahrhun-
dert v.  Chr. geherrscht haben soll. 

Dabei ist er laut Mythologie schuld 
daran, dass der stärkste aller Helden 
den Thron nie bestieg: Der berühm-
te Sohn des Zeus, den die Griechen als 
Herakles und die Römer unter dem la-
teinischen Namen Herkules verehrten. 
Und der wohl sogar die Darstellung des 
germanischen Gottes Thor beeinflusste. 

Gerühmt wurde Herkules vor allem 
für seine Stärke. Diese musste er schon 
als Baby beweisen. Zwar ist er direkter 
Sohn des Zeus, stammt jedoch aus ei-
ner unehelichen Affäre mit der schö-
nen Alkmene. Als Zeus’ Gattin  Hera 
davon Wind bekam, verzögerte sie 
 deren Wehen. Dadurch wurde Eurys-
theus zuerst geboren und damit zu-
künftiger Herr über Mykene. Dabei 
war Eurystheus nur ein Enkel des Per-
seus und damit Urenkel des Zeus.

Während Herkules sich als recht-
mäßiger Thronfolger sah, verfolgte 
ihn die rachsüchtige Hera zeit seines 
 Lebens. Sie schickte ihm nicht nur töd-
liche Schlangen in die Wiege, die Baby- 

Herkules prompt erwürgte, sondern 
verwirrte ihm später die Sinne: In sei-
nem Wahn tötete Herkules seine erste 
Frau Megara und seine Kinder. 

Außer sich vor Schmerz befragte er 
das Orakel von Delphi. Das prophezei-
te ihm, dass er dem König von Myke-
ne dienen müsse, wenn er unsterblich 
werden wolle. So wandte sich Herku-
les an seinen Rivalen und bekam von 
Eurystheus zehn Aufgaben, die dieser 
später auf zwölf erweiterte. 

Spielend erlegte Herkules den Ne-
meischen Löwen und tötete die neun-
köpfige Hydra, fing die Hirschkuh Ke-
rynitis, den wilden Eber von Eryman-
thos und säuberte die Ställe des Augias 
auf geniale Weise, indem er einen Fluss 
umleitete, der den Mist wegschwemm-
te. Dann verjagte er die Stymphaliden, 
Vögel mit pfeilartigen Federn, fing auf 
Kreta einen Stier, brachte menschen-
fressende Stuten von Thrakien nach 
Mykene und entriss der Amazonen-

königin Hippolyte ihren Gürtel. Er be-
zwang den Riesen Geryones und holte 
die Äpfel der Hesperiden. Zum Schluss 
entführte er den dreiköpfigen Höllen-
hund Zerberos aus der Unterwelt.

Von diesen Heldensagen abgese-
hen, wissen wir tatsächlich wenig über 
das Weltbild der Herrscher von Myke-
ne und ihr Reich. Die Forscher streiten 
beispielsweise darüber, ob die mykeni-
schen Staaten autonom waren oder ob 
sie zu einem übergeordneten Reich ge-
hörten. Vermutet wird heute eher, dass 
sich zwischen 1650 und 1200 v. Chr. 
zahlreiche Königtümer entwickelten. 
Bedingt durch die zersplitterte grie-
chische Landschaft waren sie sowohl 
wirtschaftlich als auch politisch autark. 
Demnach sprach man dieselbe Sprache, 
entwickelte aber nicht unbedingt eine 
gemeinsame nationale Identität. 

Historiker vermuten, dass beispiels-
weise die späteren Danaer und Ach-
äer mykenische Volksstämme waren. 
Sie kamen auch in Homers Ilias vor, 
und vermutlich handelte es sich dabei 
um die geografischen Bezeichnungen 
Tanaja und Ahhijawa. Diese wieder-
um sind aus ägyptischen und hethiti-
schen Texten überliefert: Mykene und 
Theben. Weil Ahhijawa bei den alten 
Hethitern nicht gut wegkam, wird ver-
mutet, dass es immer wieder zu Kon-
flikten kam mit den Mykenern. 

Und Herkules? So tragisch, wie sein 
Leben begann, endete es auch. Ein nie-
derträchtiger Zentaur machte dessen 
eifersüchtiger Frau Deianira weis, dass 
Herkules ihr treu bleibe, wenn sie ihm 
ein mit seinem Zentauren-Blut ge-
tränktes Hemd gebe. Das aber enthielt 
ein furchtbares Gift. Herkules leidet 
unendlich. Schließlich ist er inzwischen 
unsterblich. Irgendwann lässt sein Va-
ter Zeus Gnade walten und holt ihn auf 
den Olymp zu den Göttern. Hier ver-
söhnt sich der Held endlich mit Hera.

LESETIPP

Karl Kerényi: »Die Mythologie der  
Griechen. Götter, Menschen und Heroen«.  
Klett-Cotta 2021, € 25,–
 

Und wieder eine 
der zwölf Auf- 
gaben erfüllt:  
Herkules bringt  
seinem Dienstherren 
Eurystheus — der 
sich ängstlich im 
Fass versteckt — den 
erymanthischen Eber. 
Vase, 550 v. Chr.

»Und viele Gewalt tat er an, und viele erlitt er«
Homerischer Hymnus an Herkules

Viel zu tun: Herkules erlegt Löwen, 

tötet Bestien und bezwingt Riesen

1. KAPITEL MYTHISCHE HEROEN
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Bitte eintreten! 

Das Löwentor schmückt den 
Haupteingang von Mykene 
auf der Halbinsel Peloponnes
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Zwar fehlen in den mykenischen Burgen mo-
numentale Kunstwerke, dafür bieten die Ge-
bäude Palastfresken zu den immer gleichen 
 Themen: Prozessionen, Jagd, Krieg und  Tiere. 
Dazu finden sich jede Menge anspruchsvoll  
gefertigte Gegenstände wie Metallgefäße, 
Prunkwaffen, Goldringe, Siegel und Elfenbein-
schnitzereien. Elegante Tongefäße dienten wohl 
zum Export von Naturprodukten.

Die jüngste Sensation war der Fund zweier 
fast unberührter Kuppelgräber bei der Hafen-
stadt Pylos 2019. Spuren zeigen, dass sie kom-
plett mit Gold ausgekleidet waren. Unter den 
Grabbeigaben fand sich ein Bernstein, der auf 
Fernhandelsbeziehungen in den Ostseeraum 
verweist. Ein goldener Anhänger mit der Göttin 
Hathor legt enge Kontakte nach Ägypten nahe. 

Die religiösen Vorstellungen der Mykener 
lassen sich nur aus Silbenschrift- Texten heraus-
lesen, in denen vom Kult um die Götter des spä-
teren griechischen Pantheons die Rede ist: Zeus, 
Hera, Poseidon, Hermes, Artemis, Dionysos.

Niemand weiß genau, warum die mykeni-
schen Paläste um 1200 v. Chr. ihr Ende fanden. 
Weil in den 1970er-Jahren zerbrochene Terra-
kotta-Figuren auf dem Boden gefunden wur-
den, ging man lange von einem Mega-Erdbeben 
oder einem »Erdbebensturm« aus. Eine neue 
Studie mit Tausenden Modellrechnungen in ei-
ner Computersimulation zeigte jedoch, dass ein 
Erdbeben als Ursache kaum infrage kommt.

Kultur voller 
Geheimnisse 

Mykene

Was verraten uns Palastfresken, 
Grabbeigaben und Schriften
über die Stadt und das Reich?

[ VON AGNES FAZEKAS  ]

ie Blütezeit der mykenischen Zent-
ren im heutigen südlichen Griechen-
land beginnt zum Ende der mittle-
ren Bronzezeit, etwa 1500 v. Chr. Die 
Mitglieder der herrschenden Elite 

wurden dort in Schachtgräbern bestattet, die 
durch eine kreisrunde Mauer von den übrigen 
Gräbern abgesetzt wurden. Die edlen Grabbei-
gaben zeugen von einer reichen sozialen Ober-
schicht, die durch wirtschaftliche, kulturelle 
und politische Kontakte mit Kreta und ferne-
ren Regionen jenseits der Ägäis die Entwick-
lung zur Hochkultur einleitete. Besonders eng 
waren die Beziehungen zum minoischen Kreta, 
das wohl die Rolle einer Leitkultur spielte.

Gräber aus Gold, enge Kontakte nach 

Ägypten und Kult um griechische Götter 

D

Ist das die chinesische Mauer? Mitnichten. 
Mykene umgaben gewaltige Stadtmauern. 

 Moderne Illustration der antiken Stadt  
zur Zeit des Trojanischen Kriegs  

im 13. Jahrhundert v. Chr.
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Superheld mit Schwachstelle Achill kämpft auf der Seite des mächtigen Königs von Mykene, Agamemnon, 
gegen die Trojaner. Er ist einzig an der sprichwörtlichen Achillesferse verwundbar und der größte Held  

in Homers Ilias. Hier wird er gespielt von Brad Pitt in Wolfgang Petersens Film »Troja« von 2004
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wandte sich daraufhin an seinen Bruder Aga-
memnon und andere griechische Könige.  
Gemeinsam führten sie eine Flotte von 1200 
Schiffen gen Troja, um die Rückgabe Helenas zu 
erzwingen.

Bereits zu Beginn der Ilias steigt der erfolgrei-
che griechische Held Achill aus dem Krieg aus. 
In einem Streit mit Agamemnon verliert er seine 
Beute, die Sklavin Briseis, an den Oberbefehls-
haber. »Achills Zorn« trifft die Griechen und 
er entscheidet, nicht mehr an dem Krieg teilzu-
nehmen. Damit den Griechen das Fehlen ihres 
Helden auch so richtig bewusst wird, soll Zeus 
ihnen Niederlagen bescheren, bis sie sich ihres 
Frevels gewahr werden. Doch zunächst scheint 
es für die Angreifer gut zu laufen. Immer wei-
ter dringen sie auf Troja vor, aber Zeus verhin-
dert einen Sieg. Bei einem erneuten Angriff 

öttin, singe mir nun des Peleus-
sohnes Achilleus unheilbringen-
den Zorn, der tausend Leid den 
Achäern schuf und viele statt-
liche Seelen zum Hades hinab-
stieß.«

Mit diesen Worten beginnt das wohl bekann-
teste antike Epos, die Ilias des Dichters Homer. 
Im 8. Jahrhundert v. Chr. entstanden, beschreibt 
es die letzten Wochen einer angeblich zehn Jah-
re dauernden Belagerung Trojas, an deren En-
de der Zweikampf zweier Helden steht: Auf 
griechischer Seite Achill, der Sohn des sterb-
lichen Peleus und der Nymphe Thetis. Auf der 
Seite Trojas Hektor, Sohn des Königs Priamos 
und seiner Frau Hekabe. Doch wie kam es über-
haupt dazu, dass sich diese zwei Heroen im 
Kampf gegenüberstehen?

Homer erzählt, dass Paris, Hektors  Bruder, 
Helena, die Ehefrau des spartanischen  Königs 
Menelaos, entführte. Der gehörnte Ehemann 

Kampf um Troja
Vor 3200 Jahren

In Homers Ilias kommt es zu einem gewaltigen Krieg zwischen 
Griechen und Trojanern. Habgier und der Streit um eine  
Frau sind der Auslöser. Was am Epos ist Dichtung, was Wahrheit? 

G

[ VON KLAUS-DIETER DOLLHOPF ]

Die Brüder Hektor (li., Eric Bana) und Paris (re., Orlando Bloom) ziehen für Troja in die Schlacht
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Stell dir vor, es ist Krieg und der beste 

Krieger geht nicht hin — weil er schmollt
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werden Agamemnon und weitere Mitstreiter 
verletzt und das Blatt wendet sich. 

Eine Bittgesandtschaft an Achill bleibt ohne 
Erfolg. Der Held schmollt weiterhin und sieht 
tatenlos zu, wie die Trojaner unter Hektors Füh-
rung nun ihrerseits vordringen und beginnen, 
die Schiffe der Griechen in Brand zu stecken. 

Erneut versuchen die Griechen, Achill zur 
Rückkehr auf das Schlachtfeld zu bewegen, 
doch vergeblich. Nun bittet der mutige Patro-
klos seinen Freund Achill, in dessen Rüstung 
kämpfen zu dürfen, um so bei den Trojanern 
die Angst vor dem unbezwingbaren Achill zu 
schüren. Zunächst gelingt es den Griechen auch, 
die Feinde von den Schiffen zu vertreiben, doch 

als Patroklos den fliehenden Trojanern nach-
setzt, wird er von Hektor getötet. Jetzt entschei-
det sich Achill, in die Kämpfe einzugreifen, um 
den Freund zu rächen.

Da »Achills Zorn« nun ein neues Ziel hat, 
kann der Held sich mit Agamemnon aussöhnen. 
Bei der nun folgenden Schlacht ist Achill nicht 
aufzuhalten. Immer weiter dringt er gegen die 
Festung vor und zwingt die Trojaner, hinter den 
Mauern Schutz zu suchen. Nur Hektor bleibt 
vor den Toren der Stadt. Der Showdown kann 
beginnen.

Der Kampf ist hart und kurz und endet mit 
Hektors Tod. In seinem Rachedurst bindet 
Achill die Leiche Hektors an seinen Streitwagen 
und schleift sie unter den Augen der Trojaner 
dreimal um die Stadt, bevor er sie mitnimmt. 
Priamos, Hektors Vater, begibt sich  daraufhin 
zu Achill und bittet um die Herausgabe des 
Leichnams. Erst nach Eingreifen der Götter ver-
blasst »Achills Zorn« und Hektor kann nach 
Troja gebracht werden. Das Epos endet mit den 
Trauerfeiern für Patroklos und Hektor.

Soweit Homer. Seit der Antike stellte man 
sich die Frage, was ist Dichtung, was ist Wahr-
heit? Gab es den Krieg? Wann fand er statt und 
gibt es heute noch Spuren? 

Eigenheiten des Versmaßes, eine bestimmte 
Wortwahl, Ortsnamen und andere sprachliche 
Hinweise lassen den Schluss zu, dass die Ge-
schichte viele Jahrhunderte vor Homer, genauer 
im 14. oder 13. Jahrhundert v. Chr. spielt. 

Agamemnon ist König von Mykene und re-
präsentiert eine die Ägäis beherrschende  Kultur. 
Wenn es auch keinerlei Beleg für diesen König 
gibt (wie auch für alle anderen Beteiligten), so 
sind doch die Spuren der mykenischen Kul-
tur zahlreich. Ihren Höhepunkt erlebte sie im  
14. und 13. Jahrhundert v. Chr., als zahlreiche 
Paläste in Griechenland und auf vielen der In-
seln entstanden. Diesem Machtgefüge stand un-
ter anderem die Stadt Troja gegenüber, die, an 
der Meerenge Dardanellen gelegen, den Schiffs-
verkehr ins Schwarze Meer kontrollierte. 

So romantisch Homers Kriegsgrund auch 
sein mag, wären doch wirtschaftlich-strategi-
sche Gründe wahrscheinlicher gewesen, um ei-
ne Armada gegen Troja zu führen. Doch weder 
archäologische noch historische Quellen spre-
chen für einen Krieg zwischen der prachtvollen 
»Stadt des Priamos« und den Mykenern. Viel-

Homer spricht in seinem 

Epos vom »durateos hip-

pos«, dem »Pferd aus 

Schiffsplanken«. Seit der 

Bronzezeit gab es einen 

Schiffstyp der Phönizier, der 

anerkannt besten Seefahrer, 

mit Namen »hippos« – Pferd. 

Homer muss ihn gekannt ha-

ben. Selbst der Meeresgott 

Poseidon fuhr mit einem 

Pferdegespann übers Meer. 

Und warum sollten die Troja-

ner ein Holzpferd der Grie-

chen in ihre Stadt ziehen? 

Der italienische Archäologe 

Francesco Tiboni meint: Weil 

es ein Schiff war, das die 

Kriegsgegner vermeintlich 

als »Geschenk« mit reicher 

Fracht hinterlassen hatten. 

Der Austausch wertvoller 

Güter unter Königshäusern 

per Schiff war damals üblich. 

Ob Schiff oder Pferd: Am En-

de brachte es Troja den Tod.

... oder war es ein Schiff?

Das Trojanische Pferd

»Ein jeder, dem gut und bieder das Herz ist, 
liebt sein Weib und pflegt es mit Zärtlichkeit«

Achill in Homers Ilias

Die Helden der Geschichte sind erfunden, 

die mykenische Kultur und Troja nicht
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mehr zeigen die Ausgrabungen reiche Handels-
verbindungen zwischen Troja und dem gesam-
ten östlichen Mittelmeer.

Ist Homers Epos also reine Fantasie? Mitnich-
ten. Das Bild, das der Dichter von Troja entwirft, 
passt – mit Abstrichen – zu der Anlage, die von 
den Archäologen als Troja VI bezeichnet und in 
die Zeit zwischen 1700 und 1300 v. Chr. datiert 
wird. Die gewaltigen Mauern mit ihren  Türmen 
und Toren entsprechen Homers »wehrhaftem 
Troja«. Und selbst die von ihm beschriebene 
Schwachstelle in der Westmauer »beim Feigen-
baum« kann mit dem Rest einer nachgewiese-
nen älteren, schwächeren Mauer gleichgesetzt 
werden. Auch so manche Landschaftsbeschrei-
bung Homers kann aufgrund moderner Unter-
suchungen grob nachvollzogen werden. 

Doch die Sache hat einen Haken: Das Ende 
dieser Siedlung kam nicht in Form eines Krie-
ges, sondern eines Erdbebens (siehe auch Bei-
trag auf der folgenden Seite). Also kein Krieg um 
Troja? Vielleicht doch, denn die wieder aufge-
baute Stadt (Troja VIIa) zeigt alle Anzeichen 
dafür, dass man sich auf unruhige Zeiten ein-
gestellt hat. Zahlreiche Vorratsgefäße innerhalb 
der nun eng bebauten Befestigung sowie Brun-
nen und Zisternen sollten offenbar die Versor-
gung während einer Belagerung sichern. Und 
dass die Angst vor Feinden nicht unbegründet 
war, zeigen zahlreiche Spuren eines Kampfes, 
den die Bewohner eindeutig verloren. 

Aber Achill und seine Mannen waren nicht 
die Angreifer, denn auch ihre Welt ging unter. 
Um 1200 v. Chr. zerfällt das Hethiterreich, die 
Palastkultur Mykenes verschwindet, an der Ost-
küste des Mittelmeers enden die Handelsnie-
derlassungen, Troja wird zerstört und Ägypten 
schwer getroffen (siehe Beitrag ab Seite 58). Als 
Ursache gelten die »Seevölker«, deren Ursprung 
zwar bis heute ungeklärt, deren Wirkung je-
doch überall sichtbar ist. 

Der Krieg um Troja stellt also keine reine 
Fiktion dar. Doch er war auch kein regionales 
Ereignis, sondern umfasste das ganze östliche 
Mittelmeer. 

FILMTIPP

Wolfgang Petersen (Regie): »Troja«. Mit Brad Pitt, 
Eric Bana, Orlando Bloom und Diane Kruger.  
Warner Bros 2004, DVD ca. € 5,–
 

Am Ende zerfällt nicht nur Troja. 

Alle Reiche am Mittelmeer kollabieren

ie Ilias mit ihren 

rund 16 000 Ver-

sen ist das um-

fassendste und 

 älteste Werk in 

frühgriechischer Sprache. 

Sie wurde  etwa 750 v. Chr., 

nur wenige Jahrzehnte nach 

der Übernahme des phönizi-

schen Alphabets, in ioni-

schem Dialekt niederge-

schrieben. 

Das in Hexametern verfasste 

Epos fixiert eine ins 13. oder 

14. Jahrhundert v. Chr. zu-

rückreichende mündliche 

Erzähltradition. Es schildert 

die letzten Wochen der Bela-

gerung Trojas. Die Ilias ist je-

doch keine Kriegsgeschichte. 

Ihr Schwerpunkt liegt viel-

mehr auf dem Gemüt des 

Helden, dem »Zorn des 

Achill«. 

Als Autor gilt Homer, ein fah-

render Sänger, der wohl in 

der zweiten Hälfte des 

8. Jahrhunderts v. Chr. in 

Smyrna (heutiges  Izmir) ge-

boren wurde. Die Geschichte 

um Troja spielt also mehrere 

Hundert Jahre vor seiner 

Zeit. Die ältesten noch erhal-

tenen Textfragmente stam-

men aus dem 3. Jahrhundert 

v. Chr., vollständige Fassun-

gen jedoch erst aus dem 

2. Jahrhundert n. Chr. 

Homer, 
Vater der Ilias

Weltliteratur

D

Auf dem Gemälde aus dem 19. Jahrhundert  

wird der angeblich blinde Homer geführt.  

Ob der Dichter überhaupt existiert hat, ist umstritten
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Sophia Schliemann mit Schmuck aus Troja. Ihr Mann Heinrich 

(Bild unten) hatte den Fund zuvor außer Landes geschmuggelt

eit Heinrich Schliemann am 11. Ok-
tober 1871 seinen Spaten in den Hü-
gel von Hisarlik stieß, haben Gene-
rationen von Archäologen versucht, 
dem Burgberg nahe der Nordwest-

küste der heutigen Türkei seine Geheimnisse 
zu entreißen. Die letzten umfangreichen 
Ausgrabungen liefen von 1988 bis 2014.

Heute wissen wir, dass der Platz be-
reits ab etwa 3000 v. Chr. besiedelt 
war, und spätestens 2300 v. Chr. be-
festigt. Wie reich der namenlose Ort 
war, belegt der »Schatz des Priamos«, 
der in diese Phase (Troja II) datiert.

Seinen Höhepunkt erreichte Troja in der Zeit 
zwischen 1700 und 1300 v. Chr. (Troja VI). Ei-
ne 10 bis 12 Meter hohe Mauer umfasste eine 
Burganlage. Vier Stadttore gewährten Zugang, 
von denen das Südtor eine 3,30 Meter breite 
gepflasterte Straße besaß. Außerhalb der Burg 
erstreckte sich eine weitläufige Außensiedlung, 
deren Größe auf 20 bis 30 Hektar geschätzt 
wird. Mit etwa 6000 Einwohnern gehörte Tro-
ja zu den stattlichen Siedlungen jener Zeit. Ar-

chäologische Funde beweisen Handelskontakte 
nach Griechenland, ins Reich der Hethiter (zu 
dessen Herrschaftsbereich Troja gehörte) und 
bis nach Ägypten.

Um 1300 wurde die Stadt durch ein Erdbe-
ben vernichtet, jedoch bald darauf in bescheide-

nerer Form wieder aufgebaut (Troja VIIa). 
Statt der einst offenen Plätze innerhalb 

der Burg drängten sich dort nun klei-
ne, verschachtelte, einfache Gebäude. 

Notdürftig bestattete Tote im 
Burgbereich und in den Häusern, 
Brandspuren und zahlreiche Waffen-

funde belegen, dass diese Stadt um et-
wa 1180 v. Chr. durch einen Krieg zer-

stört wurde. Auch die nachfolgende, bis 
etwa 1000 v. Chr. dauernde Siedlungsphase en-
dete so. Danach folgte lange nichts.

Erst um 700 v. Chr., also zu Zeiten Homers, 
ließen sich griechische Siedler in der Region nie-
der. Auf dem einstigen Burgareal errichteten sie 
einen gewaltigen Athene-Tempel, in dem auch 
Römer seit dem 1. Jahrhundert v. Chr. opferten. 

Als um 500 n. Chr. ein erneutes Erdbeben 
alles in Schutt und Asche legte, deckte die Ge-
schichte das Tuch des Vergessens über den Ort. 
Bis Schliemann es wieder fortriss.

Ein 
Mythos 
wird real

Entdeckung Trojas

Sie ist ein Ort voller Geheimnisse.
Was verraten archäologische Funde 
über die untergegangene Stadt im 
Nordwesten der heutigen Türkei? 

S
[ VON KLAUS-DIETER DOLLHOPF  ]

Mehrere Erdbeben und Kriege: 

Die Stadt ist nicht von Glück gesegnet
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en Mann, nenne mir, 
Muse«, beginnt Homers 
Odyssee, »den Vielge-
wanderten« – der zehn 
Jahre lang durch die 
Ostsee irrte. Oder durch 

das Mittelmeer? Oder den Pazifik?
Reale Orte der Odyssee gibt es nicht, 

sagte der Altphilologe Albin Lesky. Ho-
mers Story spielt in einem Märchen-
land, die Irrfahrten auf der Landkarte 
einzuzeichnen ist Unfug! Diese Hal-
tung herrschte schon in der Antike vor.

Odysseus jedenfalls irrt in einer Welt 
herum, die auch diejenige seines Schöp-
fers im 8. Jahrhundert v. Chr. gewesen 
ist: Adlige Führer leiten Expeditionen 
in alle Himmelsrichtungen, gründen 
Städte im gesamten Mittelmeerraum, 
auch in Unteritalien und auf Sizilien. 
Homer, der Wanderdichter, folgt ihnen, 
prägt sich Gegebenheiten und Aben-
teuer ein, lässt sie in seine Lieder von 
Göttern und Helden einfließen.

Da erscheint es gewagt, Kirkes In-
sel in Japan zu verorten oder Kalypso 

richtungen, tatsächlichen Strömungs-
verhältnissen, Reisezeiten. Die legt er 
als Raster übers Mittelmeer und sucht 
erst danach mögliche reale Orte.

Armin Wolf beschäftigt sich seit 
60 Jahren mit Odysseus’ geheimnis-
voller Route. Er hat sie in inzwischen 
drei Auflagen, durch zahlreiche Rei-
sen und die Diskussion vieler anderer 
Routen verfeinert und perfektioniert. 
Odysseus wird laut Epos an der Spitze 
der Peloponnes nach Süden abgetrie-
ben: »Dorther trugen neun Tage mich 
fort die verderblichen Winde über das 
fischreiche Meer, am zehnten liefen am 
Land der Lotos-Esser wir an.«

Wolf zufolge lebten die Lotos-Esser 
auf der Insel Djerba. Die einäugigen 
Zyklopen hausten an der Küste des Gol-
fes von Gabès, wo noch heute bewohn-
bare Höhlen zu finden sind. Von dort 
verschlägt die Strömung – oder besser:  
Poseidons Rache für die Blendung sei-
nes menschenfressenden Zyklopen-
Sohnes Polyphem – die Flotte nach 
Malta, die Insel des Windgottes Aiolos.

auf Kuba zu suchen. Ebenso unwahr-
scheinlich ist es, dass die Meeresunge-
heuer Skylla und Charybdis Odysseus 
bei Feuerland aufgelauert haben und 
die Sirenen in Südafrika, während das 
Volk der Phäaken in Norwegen wohnte. 

Gleichwohl: Manche Fährtensucher 
schicken den Helden rund um die Bri-
tischen Inseln, nach Island, ins Schwar-
ze Meer oder auf die Halbinsel Sinai. 
1983 umrundet Odysseus zum ersten 
Mal den Globus. Zuletzt legte der fast 
90-jährige John Freely eine Theorie über 
Odysseus’ Irrfahrt vor (siehe Lesetipp).

Allen exotischen Theorien wider-
spricht der Historiker Armin Wolf ka-
tegorisch: »Man kann nicht in sieben 
Tagen aus dem Mittelmeer (Insel des 
Aiolos) bis nach Norwegen (Laistrygo-
nen) rudern.« Wolf nimmt Homer also 
richtig ernst. Seine Theorie, so einfach 
wie bestechend, orientiert sich an nau-
tischen Angaben im Epos, an Wind-

D
Island? Sinai? Oder gleich 

um die ganze Welt?
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Dem Held 
auf den 
Fersen

Fährtensuche

Wohin verschlug es Odysseus auf  
seiner berühmten Irrfahrt wirklich? 
Die Forscher überbieten sich mit  
exotischen Vorschlägen

[ VON ULRICH GRASER ]

Während seine Gefährten ihre Ohren mit Wachs 

verschlossen, lauscht Odysseus – sicherheitshalber 

an den Mast gefesselt – dem betörenden Gesang der 

Sirenen. 1891 gemalt von John William Waterhouse
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Fast schon zu Hause angekommen, 
treibt der Ostwind Odysseus zurück 
nach Malta und von dort an die Süd-
westspitze Siziliens, wo die Laistrygo-
nen alle Schiffe bis auf eines zerstören. 
Odysseus rettet sich nordwärts auf die 
Insel Ustica zu Kirke. Nach einem Jahr 
entlässt sie ihn gen Heimat nach Osten, 
aber zuvor muss er den Eingang des 
Hades aufsuchen: in einer Schlucht an 
der Nordküste Siziliens, nahe Palermo.

Von hier will er durch die Straße von 
Messina zwischen Sizilien und Süd-
italien schleunigst nach Haus. Unter-
wegs schlagen ihn die Sirenen in Bann. 
Am Felsen der Skylla in Kalabrien bre-
chen sich die Meereswellen mit Getöse, 
während gegenüber Charybdis vor Si-
zilien einen tödlichen Strudel erzeugt. 
Tatsächlich ist es die einzige Stelle des 
Mittelmeers mit spürbarem Tidenhub.

Auf einer Insel vor dem heutigen 
Messina – ist es die jetzige Hafenmole? 

– erholt sich die Reisegesellschaft un-
freiwillig wochenlang, weil der heiße 
Wind Schirokko keine Fahrt nach Sü-
den zulässt. Da töten die Gefährten ge-
gen Odysseus’ Geheiß die weidenden 
Rinder des Helios. Dieser beschwert 
sich bei Zeus, und der schickt einen 
todbringenden Blitz: Odysseus’ Schiff 
sinkt, nur er selbst überlebt und treibt, 

an Trümmer geklammert, zurück gen 
Norden.

Es verschlägt ihn zur Zauberin Ka-
lypso, auf eine der Liparischen Inseln. 
Als er nach sieben Jahren weiterziehen 
darf, schlägt Poseidon erneut zu, zer-
schmettert das Floß. Odysseus wird 
an der kalabrischen Westküste ange-
spült, Italiens schmalster Stelle. In der 
Burg der Phäaken, von wo man sowohl 
das Tyrrhenische als auch das Ionische 
Meer sehen kann, wird der Held auf-
gepäppelt. Und dann von der Ostküste 
aus endlich heim nach Ithaka gebracht. 
4250 Kilometer hat er demnach seit 
Troja zurückgelegt.

Die Monster Skylla und Charybdis 

lauern in der Meerenge vor Sizilien

LESETIPPS

Armin Wolf: »Homers Reise.  
Auf den Spuren des Odysseus«.  
Böhlau 2009, antiquarisch

John Freely: »Zurück nach Ithaka. Auf 
Odysseus’ Spuren durch das Mittelmeer«. 
wbg Philipp von Zabern 2016, € 14,95
 

Nicht der direkte Weg  

Odysseus’ Heimfahrt,  

rekonstruiert von Armin Wolf

Ithaka

Malta

Zyklopen

Kalypso
Troja

Kirke

Skylla & Charybdis
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Superlative aus 
Im schriftlosen »Dunklen Zeitalter« von 1200 bis 800 v. Chr. wird den griechischen

Sprichwörtlich in einer Zwick-
mühle befindet sich, wer zwi-
schen diesen beiden Seeunge-
heuern gefangen ist. Jenen 
Kreaturen, die Odysseus und 
seinen Begleitern in der Meer-
enge von Messina zwischen 
dem italienischen Festland 
und Sizilien begegnen: auf der 
einen Seite Skylla, eine Bestie 
mit sechs Köpfen, die jeden, 
der sich ihr nähert, in Stücke 
reißt. Auf der anderen Seite 
Charybdis, ein riesiges Unge-
tüm, das gefährliche Meeres-
strudel erzeugt, die Seeleute 
in die Tiefe ziehen. Den Aben-
teurern gelingt es im Epos, 
diesen Sog zu umschiffen. 
Sie kommen dabei jedoch der 
Skylla zu nahe, die mit jedem 
ihrer sechs Mäuler einen der 
Männer schnappt und frisst.

Zwischen Skylla 
und Charybdis

Was für eine
Liebesnacht

Ganz schöne
Si sy phos ar beit

Das größte Dilemma Der größte LiebhaberDer größte Kraftakt

Täglich aufs Neue dazu ver-
dammt, die gleiche aussichts-
lose Aufgabe zu verrichten? 
Wenn das kein Kraftakt ist! 
In Homers »Odyssee« berich-
tet dieser, wie Sisyphos »von 
schrecklicher Mühe gefoltert, 
einen schweren Marmor mit 
großer Gewalt fortheben« 
muss. Laut Mythos ist Sisy-
phos jeden Tag dazu gezwun-
gen, einen großen Felsblock 
einen Berg hinaufzubefördern. 
Und immer, wenn er gerade 
am Ziel angekommen scheint, 
kullert ihm der Gesteinsbro-
cken wieder hinab. Es ist eine 
göttliche Strafe, denn Sisyphos 
ist beim Olymp in Ungnade 
gefallen, da er Zeus, den To-
tengott Thanatos und Hades, 
den Herrscher über die Unter-
welt, betrogen haben soll.

Interessante Familientreffen 
dürfte der Sagenheld Herkules 
gehabt haben, denn die Legen-
de besagt, dass dieser in Bezug 
auf Nachwuchs ziemlich flei-
ßig war: Im ganzen Mittel-
meerraum hinterließ Herkules 
Abkömmlinge mit diversen 
Frauen.
Allein mit 49 der 50 Töchter 
des Königs Thespios soll er 
50 oder 51 Söhne gezeugt ha-
ben, aber keine einzige Tochter. 
Je nach Überlieferung benötig-
te er dafür 50 Nächte – oder 
nur eine einzige Liebesnacht. 
Beeindruckend! 40 dieser 
Söhne sollen später die Insel 
Sardinien besiedelt haben. Die 
legendären Kinder des Herku-
les tragen in der Mythologie 
sogar einen eigenen  Namen: 
die Herakliden.

Kurioses
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Ödipus’ Eltern wollten alles 
richtig machen – aber wer 
kann schon mit einem Fluch 
rechnen? König Laios von 
Theben erwartete mit seiner 
Frau Iokaste einen Sohn, je-
doch hatte das Orakel von 
Delphi ihm zuvor prophezeit: 
Laios’ Nachkomme werde den 
eigenen Vater erschlagen und 
seine Mutter zur Frau neh-
men. Um das Schicksal zu 
umgehen, setzte Laios seinen 
Sohn aus. Mit fatalen Folgen: 

Das Kind wuchs zum 
Mann Ödipus und tötete 

tatsächlich seinen Va-
ter, den er nicht als 
diesen erkannte, und 
heiratete später des-
sen Witwe. Das nennt 
man heute selbster-

füllende Prophezeiung.

der Sagenwelt
Helden Übermenschliches angedichtet – und ihren Gegnern [ VON KATHARINA BEHMER ]

Tragische
Prophezeiung

Gigantisches 
Gemetzel

Dickkopf oder
Dickhäuter?

Das größte Drama Die größte Schlacht

Das größte Missverständnis

Auf seiner langen Heldenreise 
gelingt es Odysseus, den Zyk-
lopen Polyphem zu blenden 
und so dessen Fängen zu ent-
kommen. Der einäugige Riese 
wird oft als Verkörperung des 
Vulkans Ätna gedeutet: Der 
Berg, der durch sein Auge 
Feuer spucken konnte. Doch 
der Glaube an Riesen mit ei-
nem Auge in der Mitte der 
Stirn könnte auch auf Funde 
von Elefantenschädeln zu-
rückzuführen sein: Womög-
lich wurde damals das Rüssel-
loch als Augenhöhle gedeutet. 

Die sogenannte Gigantoma-
chie war eine im Wortsinn 
riesige Schlacht zwischen den 
griechischen Göttern und den 
Giganten. Der Sage nach ver-
suchte das Volk der Riesen – 
angestachelt durch ihre Mutter, 
die Erdgöttin Gaia – den 
Olymp zu erobern und die 
Götter zu stürzen, indem sie 
Felsbrocken und Baumstämme 
gen Himmel schleuderten. 
Schließlich unterlagen aber die 
Giganten den unsterblichen 
Göttern, denen Herkules bei-
stand. Homer beschreibt die 
Schlacht als »Verderben«, in 
das der Anführer der Giganten, 
Eurymedon, »sich selbst und 
sein frevelndes Volk« gestürzt 
habe. Bis heute erinnert ein 
Relief auf dem Pergamonaltar 
(Bild) an den Kampf.

Sieht aus wie ein Einauge Der  

Mythos von Zyklopen (li.) könnte auf 

Elefantenschädel (re.) zurückgehen

41G GESCHICHTE 8 |2021

FUN FACTS



Schmalgesichtig:
Echnaton, der Ehemann 
von Nofretete und Vater 

von Tutanchamun

Die Schöne  
und der Jüngling

Zwei Namen und  
viele Geheimnisse:  
Nofretete und  
Tutanchamun sind  
berühmt wie kaum  
andere Herrscher  
am Nil. Absehbar war 
das nicht. Sie wurden 
verdammt und  
vergessen – bis zu ihrer 
Wiederentdeckung

Ägypten
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s sind unruhige Zeiten am Nil. 
Revolution von oben, Götter-
dämmerung und Rollback 

– im Ägypten des 14. Jahr- 
hunderts v. Chr. herrscht ein 
unheiliges Chaos. Mit dabei: 
Eine Schönheit, ein Ketzer-
Pharao, kämpfende Titanen 

und ein tragischer Königssohn. Das Finale der 
18. Dynastie, nach knapp 250 Jahren Herrschaft, 
hat das Zeug zur Heldensaga der späten Bron-
zezeit. Zwei Protagonisten machen das Rennen. 
Sie sind weder übermächtig noch siegreich, 
aber am Ende unsterblich. Nofretete und Tut-
anchamun, die Schöne und der Jüngling – erst 
verdammt, dann Legenden. Und voller Rätsel.

»Man wird keine zwei finden, die sich über 
diese Epoche einig sind«, sagt der Archäologe 
Nicholas Reeves 2012. Die Forschung streitet um 
Nofretete und ihre Zeit, um Ehemann Echnaton 
und Stiefsohn Tutanchamun. Zwar hinterlie-
ßen sie Fährten, Inschriften, Kunst, Gräber. 
Wie diese aber zu lesen sind, ist kontrovers. Zu-
mal die Nachfolger die Spuren der Skandal-Fa-
milie weitgehend tilgten. Aber eben nicht alle.

Da ist die berühmte Büste der Nofretete – eine 
Ikone mit schlankem Hals, perfektem Gesicht 
und blauer Krone. Als sie 1912 vom deutschen 
Ägyptologen Ludwig Borchardt ausgegraben 
und nach Berlin gebracht wird, erwacht das In-
teresse an der Königin, deren Name Programm 
ist: »Die Schöne ist gekommen«. Ihre geheim-
nisvolle Epoche rückt in den Fokus. Erst recht, 
als der Brite Howard Carter zehn Jahre später 
das spektakuläre Grab Tutanchamuns inklusive 
Totenmaske entdeckt – die nächste Ikone, ein 
Herrscher-Antlitz in Gold und Blau. Auch er 
beflügelt die Rekonstruktion des Familiendra-
mas, das bei Nofretete beginnt.

Die rätselhafte Schöne aus Ägyptens Ober-
schicht – ihre Herkunft ist, wie vieles, nicht si-
cher – heiratet wohl um 1350 v. Chr. den Thron-
erben, der das Chaos entfacht. Nach Amenophis 
III., unter dem das Großreich glänzt, stellt No-
fretetes Ehemann Amenophis IV. alles auf den 
Kopf. Der Revolutionär tauscht Ägyptens viele 
Götter gegen einen, kehrt Amun und Co. den 
Rücken und erlaubt nur noch Aton, den Gott 
in der Sonnenscheibe. Er verlässt die Haupt-
stadt Theben, baut das neue Zentrum Achet-
Aton, das später Amarna heißt. Er benennt 

E

Über alle Zeiten attraktiv: Die klassische Büste der Nofretete, 
entstanden um 1340 v. Chr., steht im Neuen Museum BerlinB
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Die rätselhafte Schöne heiratet den 

Thronerben, der das Chaos entfacht

[ VON FRAUKE SCHOLL ]
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sich um: Aus Amenophis, »Amun ist zufrie-
den«, wird Echnaton, »Der Aton dient«. Sein 
Monotheismus – es ist der erste der Welt – ver-
ändert Herrschaft, Verwaltung, Kunst. Mitten-
drin das Herrscherpaar, als göttliche Mittler im 
Kult der Sonne. Das Volk darf nur noch sie an-
beten, nicht Gott direkt. Das geht nicht nur den 
mächtigen Amun-Priestern zu weit, von denen 
sich der Rebell Echnaton wohl befreien wollte. 
Ägypten ist in Aufruhr, während Feinde wie die 
Hethiter aus Kleinasien begehrlich zusehen.

Auch Nofretete steht für Echnatons Kurs: Sei-
ne Hauptfrau bekommt sechs Töchter und re-
giert mit. Nicht nur Titel zeigen ihre Stellung, 
sagt Ägyptologe Hermann Schlögl. In Bildern 
an Tempel- und Grabwänden tauche Nofretete 
»in Positionen auf, die bisher nur einem Herr-
scher zugestanden wurden«: beim Kampf, beim 
Kult. Ein Hausaltar aus Amarna zeigt sie beim 
Frühstück mit der Familie – der neue Amarna-
Kunststil ist ungewohnt natürlich –, wobei No-
fretete und nicht Echnaton auf dem Herrscher-
thron sitzt. Die Königin scheint »schon früh auf 
der gleichen Stufe mit dem Pharao zu stehen«, 
folgert Schlögl, für den sie eine »herausragen-
de Frauenfigur« der Geschichte ist. Andere hal-
ten sie nur für posthum bedeutend – wegen der 

Büste. Jedenfalls finden sich aus ihrer Zeit Hul-
digungen an die »Große Königsgemahlin, die 
Aton liebt«, die Herrin Unter- und Oberägyp-
tens, »sie lebe für immer und ewig«.

Nofretete ist Herrscherin, Priesterin, Göt-
tin – und plötzlich verschwunden. Sie stirbt ei-
nige Jahre vor Echnaton, heißt es lange, weil 
Quellen aus dessen letzten Jahren fehlen. Der 
Ketzer-König stirbt im 17. Regierungsjahr, um 
1336 v. Chr. Erst 2012 finden Forscher eine In-
schrift zu Nofretete aus dem 16. Jahr. Hat sie 
ihren Mann doch überlebt? Und das Reich so-
gar kurz allein regiert wie einst Hatschepsut? 
Nein, sagen Historiker, die Echnatons Nachfol-
ger Semenchkare für einen Mann halten, der ei-
ne Tochter Echnatons und Nofretetes heiratete. 
Doch, sagen Forscher, die in Semenchkare No-
fretete unter anderem Namen sehen. Gesichert 
ist nichts. Das Grab der Herrscherin bleibt un-
entdeckt (Reeves vermutet es in einer versteck-
ten Kammer bei Tutanchamun), ebenso ihre 
Mumie, wenngleich einige diese für gefunden 
halten. Die Rätsel dauern an.

Das gilt auch für den Jungen, der in all der 
Wirrnis das Ruder übernimmt – kaum neun 
Jahre alt: Tutanchaton, erst später Tutancha-
mun, das Kind auf dem Thron, das sich müht, 
alles wieder gutzumachen. Seine Geschichte sei 
»wie ein Theaterstück, an dessen Ende noch ge-
schrieben wird«, findet der Ägyptologe Zahi 

»Ihr Leben und ihr Wirken sind geheimnis- 
umwittert, ein wundersamer Stoff für Träume«

Der Ägyptologe Hermann Schlögl über Nofretete

achempfinden, was 

Howard Carter, der 

Entdecker von Tut­

anchamuns Grab, im Jahr 

1922 erlebte: Die große Aus­

stellung »Tutanchamun — 

Sein Grab und die Schätze« 

macht das bald möglich. Die 

Grabkammern des jung ver­

storbenen Pharaos sind so 

rekonstruiert, wie der briti­

sche Archäologe sie einst 

vorfand — detailgenau insze­

niert anhand zahlloser Fotos 

von der Entdeckung selbst. 

Über 1000 Replikate aus 

Künstlerhand vermitteln so 

die authentische Stimmung 

des Ereignisses von einst. 

Reiss-Engelhorn-Museen, 

Mannheim, ab 10. September, 

 www.tut-ausstellung.com

Einmal selbst 
Entdecker sein

Ausstellung in Mannheim
B
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Der Schrein  
für die Gefäße 
mit den Ein­
geweiden, die  
separat beige­
setzt werden

Schrein mit 
dem hunde­
gestaltigen 
Totengott 
Anubis 
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Hawass. Strittig ist etwa Tutanchamuns Stamm-
baum. Nach Erbgut-Analysen seiner Mumie 
sehen es Forscher wie Hawass als erwiesen an, 
dass Echnaton der Vater, Nofretete aber nicht 
die Mutter, sondern Stiefmutter gewesen ist. 

Als Mutter gilt die einst im Tal der Könige ge-
fundene »Younger Lady«, wohl eine Schwester 
Echnatons. Gegenstimmen wie Schlögl halten 
die unbekannte Lady indes für Nofretete, also 
doch für die Mutter, oder sie ziehen ganz ande-
re Schlüsse. Es bleibt kompliziert.

Das mag sich auch Tutanchaton denken, 
als er um 1332 v. Chr. den Thron besteigt und 
Ägypten zurück zum alten Glauben führt. Das 
»lebende Abbild des Aton«, gewahr der Unru-
he im Land, gibt das Zentrum Achet-Aton auf, 
öffnet Thebens Tempel, lässt Amun im Kampf 
der Götter wieder über Aton siegen und be-
nennt sich um in Tutanchamun – royale Rolle 
rückwärts. An seiner Seite stehen Ehefrau und 
Halbschwester Anchesenamun und mächtige 
 Männer wie Eje und Haremhab, die ihn beerben 
werden. Seine Restauration, wie ein Dekret aus 
Karnak zeigt, soll einen Schlussstrich ziehen un-
ter die Echnaton-Ära mit all den vergessenen 

Wer ist Tutanchamuns Mutter? Nofretete 

oder eine Schwester Echnatons?

Die Vorkammer, wie Howard Carter  
sie einst aufgefunden hat 

Nicht nur von 
dieser Welt
Echnaton, Nofrete­
te und drei ihrer 
Töchter sind im 
neuen Kunststil 
dargestellt – und  
eigenwillig gezeich­
net, fast so, wie 
man sich heute 
Außer irdische vor­
stellt. Die Sonnen­
scheibe über dem 
Herrscherpaar 
symbolisiert den 
Gott Aton, seine 
Strahlen senden 
Lebenszeichen 
herab. Das Relief 
befindet sich im 
Ägyptischen Muse­
um in Berlin
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Der entscheidende Moment: Howard Carter (hockend) 
und zwei Assistenten vor dem geöffneten Grab

ier Mal hat der bri­

tische Ägyptologe 

Howard Carter im 

Tal der Könige im 

ägyptischen Theben vergeb­

lich nach dem Grab des Tut­

anchamun gesucht. Im No­

vember 1922 gelingt endlich 

die Sensation. Die Nachricht

geht um die Welt. Am 16. Fe­

bruar 1923 öffnen Carter 

und sein Team die nahezu 

intakte Grabkammer voller 

Schätze inklusive Sarkopha­

gen, Mumie und goldener 

Totenmaske. Und dann be­

ginnt das Unglück. Anfang 

April stirbt Carters Finanzi­

er George Herbert, 5. Earl of 

Carnarvon. Auch andere, die 

am Grab waren oder zum 

Umfeld gehören, sterben in 

den nächsten Jahren — die 

Sage vom »Fluch des Pha­

rao« für die Störer der To­

tenruhe ist geboren.

Die Realität war unspekta­

kulärer: Der Earl starb an 

Lungenentzündung, Carter 

1939 an Herzversagen. Um­

stritten ist, ob es im Team 

tödliche Pilzinfektionen in­

folge der Grabluft und Suizi­

de aus Angst vor dem Fluch 

gab. Doch später zeigt eine 

 Studie: Acht der 58 an der 

Graböffnung Beteiligten 

starben zwar binnen zwölf 

Jahren, die meisten lebten 

aber noch lange.

Der Fluch des Pharao

V
Mussten wirklich alle sterben, die 1922  

Tutanchamuns Totenruhe störten?

Göttern und Tempeln »im Zustande des Un-
tergangs«. Doch Aton bleibt sichtbar, auch der 
neue natürliche Stil. Ein Relief zeigt den jun-
gen König auf einen Stock gestützt, daneben 
seine Frau in inniger Geste. Der Inzest der El-
tern – zum Zweck des Machterhalts – hinter-
lässt Spuren, wie Forscher später entschlüsseln. 
Mit Klumpfuß, Skoliose, Malaria und mehr ist 
Tutanchamun eher ein hinkender Teenie als ein 
Held. Nicht die beste Statur für den Erneuerer 
eines geschwächten Reichs.

Sein Ende kommt früh. Kaum 19 Jahre alt, 
stirbt Tutanchamun unerwartet, vielleicht an 
den Folgen eines Unfalls oder der Malaria. Er 
wird eilig bestattet, sein Grab verschüttet, wäh-
rend die Nachfolger ihn und seine Ära ver-
dammen. Eine Ironie, sagt Ägyptologe Hawass: 
»Gerade der Versuch, sein Andenken zu tilgen, 
macht Tutanchamun unsterblich.«

Mit seinem Tod um 1323 v. Chr. enden die 
Rätsel nicht. Kurz danach taucht beim Großkö-
nig der Hethiter, Suppiluliuma, die Botschaft ei-
ner ägyptischen Königin auf. »Mein Gemahl ist 
tot«, heißt es auf der Tontafel, »und ich habe kei-
nen Sohn.« Die Namenlose bittet um einen He-
thiterprinzen als neuen Gemahl. Ein Friedens-
angebot? Eine Intrige? Jene wittert der Großkö-
nig, schickt aber einen Sohn, der auf dem Weg 
umkommt. Es folgen Rache, Scharmützel, eine 
diplomatische Krise. Hat Tutanchamuns Witwe 
die Botschaft geschickt?  Vermutlich. Auch an-
dere Namen kursieren – sogar Nofretete – weil 
der genaue Zeitablauf unsicher ist.

Jedenfalls kommt es anders. Den Thron be-
steigt der Hofbeamte Eje, dann Haremhab, und 
um 1292 tritt Ramses I. auf den Plan. Er begrün-
det die 19. Dynastie und führt Ägypten zu neuer 
Macht. Anders als die Hethiter entgeht das Nil-
Reich dem Zerfall am Ende der Bronzezeit. Tut-
anchamun und Nofretete werden ausgelöscht. 
Aber nur, bis 3200 Jahre später eine Büste und 
ein Grab auftauchen. Und der Ruhm beginnt.

Eine ägyptische Unbekannte bittet den 

Hethiterkönig um einen neuen Mann

LESETIPPS

Hermann A. Schlögl: »Nofretete. Die Wahrheit über 
die schöne Königin«. C. H. Beck 2013, € 8,95

Ders.: »Echnaton – Tutanchamun. Daten, Fakten, 
Literatur«. Harrassowitz 2013, € 19,–
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Ramses muss 
es richten
Im Jahr 1274 v. Chr. stehen sich Ägypter und Hethiter in Syrien 
gegenüber: Ein schwelender Konflikt geht in die heiße Phase.  
Er endet mit dem ersten bekannten Friedensvertrag der Geschichte

[ VON CHRISTOPH KOITKA ]

Schlacht bei Kadesch

Immer drei Mann kämpfen auf  
den hethitischen Streitwagen.  
Die Ägypter setzen auf wendigere  
Wagen mit jeweils zwei Soldaten 
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ls seine Wächter die 
gefangenen Spione 
ins Lager bringen, 
spürt Ramses II., 
dass er heute sieg-
reich sein wird. Der 
ägyptische Pharao 

hat seine Truppen nach Syrien geführt, 
um die Hethiter von dort zu vertreiben. 
Die beiden Beduinen-Kundschafter, 
die seine Männer aufgegriffen haben, 
kommen ihm da gerade recht. Unter 
der Folter verraten sie schnell, was sie 
wissen: Das Heer der Hethiter, so sto-
ßen sie schmerzgepresst hervor, habe 
die nahe Stadt Kadesch noch nicht er-
reicht. Sofort befiehlt der Pharao seiner 

nach dem Sonnengott benannten »Re-
Division« den Marsch auf die Stadt. Er 
selbst führt eine andere Division über 
den Fluss Orontes und schlägt sein 
Feldlager im Nordosten der Stadt auf. 
So entgeht ihm, dass er fast ein Viertel 
seiner Armee auf der anderen Seite der 
Mauern ins Verderben geschickt hat. 

Im Gegenlicht erhebt sich die stark 
befestigte Stadt Kadesch vor den anrü-
ckenden Kolonnen. Erst spät bemerken 
die ägyptischen Soldaten die im Schat-
ten der Stadtmauer versteckten Trup-
pen der Hethiter – zu spät. Die Spione 

hatten sich absichtlich erwischen las-
sen und falsche Informationen gestreut. 
Im Rücken der Ägypter rollen bereits 
die hethitischen Streitwagen heran. 
Die List geht auf: Nur wenige Soldaten 
der Re-Division können fliehen und 
sich zu Ramses II. durchschlagen. 

Um in Syrien Fuß zu fassen, haben 
die Hethiter zuvor ein anderes Imperi-
um in den Staub getreten: Das der Mit-
tani, die Anfang des 14. Jahrhunderts 
v. Chr. in Teilen Syriens die Assyrer 
verdrängt hatten, dann aber von einem 
Bürgerkrieg geschwächt wurden. In 
Mittani herrscht nun ein Vasall der He-
thiter – so brauchen diese keine Armee 
zu stationieren. Anderswo schließen 

A
Die Truppen des Pharao 

laufen in die Falle
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sie kluge Verträge: Nominell bleibt 
so etwa die Hafenstadt Ugarit ein unab-
hängiges Königreich, während sie fak-
tisch der Kontrolle der Hethiter unter-
steht. Auch strategische Heiratspolitik 
ist ein beliebtes Instrument: Zeitweise 
sind im Alten Orient nahezu alle Herr-
scherhäuser miteinander verschwägert. 
So behalten die Hethiter die Kontrol-
le, ohne direkte Konflikte zu riskieren. 
Nur an militärisch besonders wichtige 
oder symbolträchtige Orte wie die Fes-
tung Karkemisch oder die alte Königs-
stadt Halab (heute Aleppo) begeben 
sich Hethiter-Prinzen als Statthalter. 

Und doch ruft das Reich mit seiner 
Expansion gen Süden einen nicht zu 
unterschätzenden Gegner auf den Plan: 
Die Ägypter strecken seit Pharao Thut-
mosis III. im 15. Jahrhundert v. Chr. 
 ihre starken Arme nach Südwest- 
Syrien aus, dem biblischen Kanaan. 
Keine der beiden Seiten will zunächst 
den offenen Kampf riskieren. Epide-
mien,  Rebellionen und Überfälle an 
den anderen Grenzen der Reiche bin-
den Ressourcen und Aufmerksamkeit. 
Ganz in Vergessenheit gerät der Kon-
flikt zwischen Ägyptern und Hethitern 
jedoch nicht: 200 Jahre lang belauern 
die Rivalen einander. Erst dann kommt 
es unter dem Hethiterkönig Muwattalli 
II. und dem ägyptischen Pharao Ram-
ses II. bei Kadesch am Fluss Orontes 
zum Showdown.

Dort stehen sich in einer der größ-
ten Schlachten der Vorantike Zehn-
tausende Soldaten gegenüber. Bis zu 
40 000 Soldaten hat der Pharao aufge-
boten, um die Hethiter aus Syrien nach 
Anatolien zurückzudrängen. Muwattal-
li II. befehligt nicht nur seine Hethiter, 
sondern eine bunte Allianz aus Fein-
den der Ägypter: Seine Vasallenfürsten 
aus Kleinkönigreichen und mächtigen 
Städten haben Kontingente geschickt. 

Beide Seiten setzen auf Infanterie-
truppen mit Hiebwaffen, meist her-
gestellt aus der bewährten Bronze – 
 allerdings auch aus einem recht neuen  
Metall: gehärtetem Eisen. Außerdem 
führen beide Heerführer Tausende 
Streitwagen ins Feld. Die Ägypter set-
zen auf wendige Modelle mit zwei Sol-

daten, die wuchtigeren Wagen der He-
thiter sind mit je drei Kriegern bemannt. 

Die Schlacht tobt tagelang. Nach ih-
rem erfolgreichen Hinterhalt sind die 
Hethiter dem Sieg nahe. Da fasst sich 
Ramses II. ein Herz, stößt ein Gebet 
an den Gott Amun aus und führt sei-
ne Truppen persönlich in die Schlacht 

– mit durchschlagendem Erfolg, wie er 
in Hieroglyphen niederschreiben lässt: 
»Alles, was ich tat, gelang. Die 2500 
Wagen, in deren Mitte ich mich befand, 
nahmen vor meinem Pferd Reißaus. 
Ich tötete von ihnen so viele, wie ich tö-
ten wollte.« Die Hethiter fliehen in Pa-
nik durch den Orontes, viele ertrinken. 

Nach dem wundersamen Eingreifen 
des Pharaos herrscht auf dem Schlacht-
feld ein Patt. Beide Seiten feiern ihren 
vermeintlichen Sieg. Die Schlacht ist vor 
allem in ägyptischen Quellen überlie-
fert, die naturgemäß Ramses II.  preisen. 
Tatsächlich bleiben die umstritte-
nen Gebiete in Nord- und Westsyrien 
aber zunächst in hethitischer Hand. 
Ägypten kann seinen Einfluss nicht 
ausweiten, und die Vasallen des Phara-
os in Syrien stellen, ermutigt durch den 
Erfolg der Hethiter bei Kadesch, teil-
weise ihre Tributzahlungen ein.

In seinen darauf folgenden Feld-
zügen hat Ramses II. allerdings das 
Kriegsglück stets auf seiner Seite. Wei-
tere Vorstöße nach Syrien lösen kei-
ne Konfrontation mit den Hethitern 
aus – im Gegenteil: 15 Jahre nach der 
Schlacht bei Kadesch herrscht ein 

 neuer Großkönig über die Hethiter, 
der mit Ramses II. Frieden schließt. 
Denn mit den Assyrern steht schon 
der nächste gemeinsame Feind parat, 
der  Ansprüche in der Region anmeldet. 
Der Friedensvertrag sorgt vor diesem 
Hintergrund im Jahr 1259 v. Chr. für 
geordnete Verhältnisse. 

Der Vertrag gilt als das erste über-
lieferte gemeinsame Friedensabkom-
men der Weltgeschichte. Das 1906 
 gefundene Dokument in Keilschrift auf 
Ton wird deswegen als Friedenssymbol 
in Form einer vergrößerten Replik im 
Hauptquartier der Vereinten Nationen 
in New York ausgestellt. In ägyptischen 
Hieroglyphen ist es unter anderem am 
Tempel von Karnak zu sehen. 

Wie aber entwickelt sich die Lage 
vor Ort? Nur kurze Zeit nach dem Ab-
kommen geht das Hethiter-Reich un-
ter, trotzdem können die Pharaonen 
nicht bedeutend an Einfluss gewinnen. 
Statt eines großen Herrschers haben 
in der Region nun wieder Kleinkönige 
und Stadtstaaten das Sagen. Tatsäch-
lich sind es letztlich die Assyrer, die 
das umstrittene Gebiet in Syrien erneut 
zum Teil eines mächtigen Imperiums 
zwischen Mesopotamien, Anatolien 
und Ägypten machen – allerdings erst 
Hunderte Jahre nach der Schlacht von 
Kadesch. 

LESETIPP

Andreas Schachner: »Hattuscha. Auf der 
Suche nach dem sagenhaften Großreich der 
Hethiter«. C. H. Beck 2. Aufl. 2021, € 28,–
 

Er wurde rund 80 Jahre alt Untersuchungen 
seiner Mumie (im Bild) ergaben: Ramses II. war 
hellhäutig und hatte rötliches, später weißes Haar

Ein Patt: Beide Seiten 

erklären sich zum Sieger
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Steinerne Löwen  

wachen am Südtor  

der hethitischen 

Hauptstadt Hattuscha 

(heute in Anatolien)

Ein Volk 
im Dunkeln 

Die Hethiter

Lange sind sie nur ein Name in 
der Bibel. Erst die neuzeitliche 
Forschung entdeckt sie wieder

[ VON CHRISTOPH KOITKA ]

ereits die Griechen und Römer der 
klassischen Antike wussten nichts 
mehr von den Hethitern. Bevor neu-
zeitliche Gelehrte ägyptische und alt- 
orientalische Quellen auswerteten, 

war dieses Volk nur noch aus der Bibel nament-
lich bekannt. Die Archäologie hat es teilweise 
aus dem Dunkel der Geschichte herausgeholt.

Wie für den alten Orient typisch, waren die 
Hethiter stark von den sie umgebenden Mäch-
ten beeinflusst. Auch deshalb wurden ihre Mo-
numente von der frühen Forschung oft anderen 
Reichen zugeschrieben, mit denen sie kulturelle, 
aber auch kriegerische Kontakte pflegten. Ihre 

Feldzüge führten sie bis nach Syrien und Baby-
lon. Hethitische Gesandte und Händler sind bis 
in die westliche Ägäis bezeugt. 

Historisch belegt sind die Hethiter ab etwa 
1650 v. Chr. Ab da residierten ihre Herrscher in 
der alten Handelsstadt Hattuscha im heutigen 
Anatolien. Die 1834 entdeckten Ruinen werden 
ausgegraben; seit 1986 sind sie UNESCO-Welt-
kulturerbe. Mehrere Dutzend Tempel, die Kö-
nigsburg und der Befestigungswall sind schon 
freigelegt – erbaut aus monumentalen Steinqua-
dern und Fachwerk. Tontafeln aus der Blütezeit 
zwischen 1400 und 1200 v. Chr. geben Einblicke 
in Politik, Verwaltung und Religion. 

Hattuscha wurde von seinen Bewohnern ge-
räumt und verlassen, bevor es fast vollständig 
niederbrannte. Was im frühen 12. Jahrhundert 
v. Chr. den schnellen Untergang des großen He-
thiterreichs – und der anderen Hochkulturen 
(siehe Beitrag ab Seite 58) – herbeigeführt hat, ist 
umstritten: Neben den permanenten Angriffen 
der Kaschkäer, die den Hethitern bereits seit 200 
Jahren zusetzten, werden die so berüchtigten 
wie geheimnisvollen »Seevölker« als möglicher 
Faktor gesehen. Zudem werden innere Unruhen, 
Seuchen und Hungersnöte als Gründe für das 
Ende der hethitischen Kultur diskutiert.

Was hat den schnellen Untergang 

des Reiches herbeigeführt?
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 3000 

Beginn der Bronzezeit 
am Mittelmeer

 2950 

Erste Siedlungs- 
spuren in Troja. 
Pharao Narmer 
vereinigt Ober- und 
Unterägypten

 2620 — 2500 

Bau der großen Pyra-
miden von Ägypten

 ab 2600 

Die minoische Kultur 
auf Kreta bildet sich 
heraus

3000 v. Chr.

 1750 

Erdbeben zerstören 
die Paläste auf Kreta. 
Der Aufstieg Mykenes 
auf der griechischen 
Peloponnes beginnt 

 Seite 31

 ab 1680 

In Anatolien formt 
sich das Reich der 
Hethiter

 1600 

Das Reich von Nebra 
geht unter. 
Der Ausbruch des  
Vulkans Thera auf 
Santorin nahe Kreta 
läutet das Ende  
der minoischen  
Blütezeit ein

 2000 

Angehörige der Aunje-
titz-Kultur gründen 
das Reich von Nebra 

 Interview Seite 62

 ab 1900 

Blütezeit der minoi-
schen Kultur auf Kreta 

 Seite 27

 1800 — 1750 

Die Himmelsscheibe 
von Nebra wird ge-
schmiedet

 um 1755 

König Hammurapi  
von Babylon bringt 
ein umfassendes 
Gesetzeswerk heraus

2000 v. Chr.2500 v. Chr.

 ab 2500 

Die Megalithblöcke  
in Stonehenge werden 
aufgestellt

 2200 

Auch in Mitteleuropa 
endet die Jungstein-
zeit, und die Frühbron-
zezeit beginnt. Rund 
um das heutige Mittel-
deutschland entsteht 
die Aunjetitz-Kultur

Griechische Mythen
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 1462 

Minos wird König auf 
Kreta, so die fantasie-
volle Parische Chronik 
aus dem 3. Jahrhun-
dert v. Chr.  Seite 22

 um 1350 

Ägyptens Thronerbe 
Echnaton heiratet No-
fretete. Sie herrschen 
bald gemeinsam, bis 
Echnaton um 1336 
stirbt  Seite 42

 1332 — 1323 

Echnatons Sohn 
Tutanchamun regiert 
Ägypten  Seite 42

 1256 

Die Amazonen greifen 
laut Parischer Chronik 
das Land um Athen an

 1209 

Troja wird erobert, so 
die Parische Chronik. 
Archäologen datieren 
die Zerstörung Trojas 
auf 1180 v. Chr.

 1177 

Ägypten unter  
Ramses III. schlägt  
die Seevölker zurück,  
erleidet trotzdem  
einen Niedergang.  
Die anderen Reiche 
und Hochkulturen der 
Mittelmeerwelt gehen 
in einem der größten 
Zivilisationscrashs der 
Weltgeschichte unter 

 Seite 58

1500 v. Chr.

 um 1300 

Zeit des Herkules laut 
Parischer Chronik 

 Seite 28

 1274 

Schlacht bei Kadesch 
zwischen Ägyptens 
Pharao Ramses II. und 
Hethiterkönig Muwat-
talli II.  Seite 48

 1259 

Ramses II. schließt 
mit den Hethitern den 
ältesten erhaltenen 
Friedensvertrag. 
Theseus wird König 
von Athen, so die 
Parische Chronik 

 Seite 22

 800 

Das Dunkle Zeitalter 
endet. Es begann mit 
dem Zivilisationscrash 
um 1200 v. Chr. und 
bezeichnet die schrift-
lose Epoche der grie-
chischen Geschichte

 um 750 

Homer verfasst die 
Ilias und die Odyssee

 600 

Ende der Bronzezeit 
in ganz Europa. Auch 
in Skandinavien be-
ginnt nun die Eisen-
zeit, so wie zuvor im 
Nahen Osten (1200 
v. Chr.), Griechenland 
(1000 v. Chr.) und Mit-
teleuropa (800 v. Chr.)

1000 v. Chr.

& ägyptische Historie

Kriegerisches Heiligtum

Pharao Ramses II. ließ den Ramesseum- 
Tempel am Nil erbauen und an den Wänden 
seine große Schlacht bei Kadesch darstellen, 
bei der 1274 v. Chr. Zehntausende kämpften
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in Vermögen gleitet da hin-
ab, Kostbarkeiten aus aller Welt. 
Säuberlich gestapelt oder in 
Amphoren versiegelt lagern sie 
im Bauch dieses Frachtschiffes, 
das um 1300 v. Chr. dem Grund 
des Mittelmeeres entgegensinkt. 

Ebenholz aus dem afrikanischen Nubien ist da-
runter, zyprische Keramik, farbige Glasbarren, 
wohl aus Mesopotamien und Ägypten,  dazu 
Nilpferdzähne, Wein, Feigen und Koriander, 
Purpurstoff und Goldschmuck, vor allem aber 
tonnenweise Kupfer und Zinn, die Zutaten für 
Bronze, das Wundermaterial der Zeit. Alles, 
was der bronzezeitliche Markt an Begehrens-
wertem zu bieten hat – alles verloren.

Warum der Frachtsegler vor dem Kap Ulu-
burun im Südwesten der späteren Türkei sinkt, 
ist ungewiss. Möglich, dass ein Sturm ihn ken-
tern ließ. Sicher ist: Sein Untergang wird zum 
Glücksfall für die Nachwelt. Ihr gewährt sein 
gefüllter Laderaum einen einmaligen Einblick 
in den Warenverkehr der späten Bronzezeit. 
Denn niemals zuvor wurde so viel über so weite 
Strecken transportiert wie in den Jahrhunder-
ten nach 1500 v. Chr.

Kauffahrer kreuzen zu jener Zeit im Mit-
telmeer und entlang der Flüsse, Karawanen  

Die erste  
Globalisierung 

Austausch von Waren und Wissen

Vor 3300 Jahren sank nahe der heutigen Türkei ein reich beladenes  
Handelsschiff. Seine Fracht und weitere spektakuläre Funde zeigen: 
Griechenland, Ägypten und der Vordere Orient waren eng vernetzt

3. KAPITEL UNTERGANG

E
[ VON SVENJA MUCHE ]
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über so weite Strecken transportiert
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Das älteste bekannte Überseeschiff  
der Welt wurde im türkischen  

Uluburun geborgen. An seinem Fundort  
ruht nun eine Rekonstruktion
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ziehen durch Wüsten und über  Bergpässe. 
Sie nutzen ein weites Geflecht von Handels-
routen, über das sich neben Waren auch Wis-
sen verbreitet. Das Netz verbindet Staaten, die 
diplomatische Kontakte pflegen und Konflikte 
wohl auch mit Wirtschaftssanktionen austragen. 
Es war ein erstes globalisiertes Zeitalter, in dem 
das Schiff von Uluburun in See stach, beladen 
mit Gütern aus mindestens sieben Ländern.

Der Frachter legte vermutlich in Ägypten ab, 
segelte von dort in nordöstlicher Richtung ent-
lang der Küste und weiter über Zypern nach 
Westen. Das Ziel des Seglers mag im Ägäischen 
Meer zwischen dem heutigen Griechenland 
und der Türkei gelegen haben. Das Mengenver-
hältnis des geladenen Zinns und Kupfers ent-
spricht etwa jenem, wie es bei der Bronzeher-
stellung verwendet wird. Ihr ungeheurer Wert 
lässt manche Historiker vermuten, dass diese 
Fracht aus der Schatzkammer eines Herrschers 
stammte. Ein ägyptischer Pharao könnte das 
Schiff in die Ägäis gesandt haben, um dort mit-
hilfe der Gaben einen Fürsten für eine Allianz 
zu gewinnen.

In der späten Bronzezeit existiert eine rege 
Geschenkediplomatie. Briefe zwischen Pharao-
nen und zyprischen oder hethitischen Fürsten, 
an Könige Babylons oder Assyriens sind als Ab-
schriften auf Tontafeln erhalten, sie erwähnen 
vielfach Präsente. Die Herrscher fordern die 
Geschenke ein oder listen penibel auf, was sie 
ihren Gesandten mitgegeben haben. Gold und 
Silber etwa, Leinengewebe, Spiegel und Eben-
holzkästen vom Pharao für den babylonischen 
König.

Am fremden Hof warten die Gesandten auf 
die offizielle Antwort und hören sich dabei in-
offiziell für ihre Dienstherren nach  Neuigkeiten 
um. So erfährt der Hethiterkönig im anatoli-
schen Hochland vielleicht von dem Arzt am ba-
bylonischen Hof, dessen Dienste er  schließlich 
anfordert. Experten sind international gefragt 
und werden zwischen Residenzen herumge-
reicht. Pharao Thutmosis III. etwa holt bereits 
um 1477 v. Chr. minoische Künstler aus Kreta 
an den Nil, die einen seiner Paläste mit der für 
Ägypten neuartigen Fresko-Technik verzieren.

Zuvor aber müssen die Fachleute und herr-
schaftlichen Gesandten eine gefahrvolle Rei-
se überstehen: An Land- und Seewegen lauern 
Räuber, Stürme bringen Schiffe zum Kentern 

oder werfen sie gegen Riffe. Vor Uluburun liegt 
nicht das einzige bronzezeitliche Wrack, das die 
Zeiten überdauern wird. Wer das Risiko einer 
weiten Reise eingehen muss, der besteigt oft die 
Frachter von Kaufleuten. Vielreisende Händ-
ler dienen auch als Kuriere der Mächtigen, be-
fördern für sie Botschaften an Vasallen oder 
andere Monarchen. Am östlichen Mittelmeer 
sind Könige und Pharaonen ohnehin die obers-
ten Handelsherren. Sie bestimmen, wer was 
ein- oder ausführen darf, und sie lassen sich an 
den Geschäften beteiligen: Einen Teil der Ware 
müssen die Händler als Steuern abliefern.

Manche Kaufleute allerdings erhalten eine 
Steuerbefreiung, vielleicht wegen guter Bezie-
hungen zum Herrscherhaus. So wie der wohl-
habende Händler Sinaranu, dem der König von 
Ugarit um 1260 v. Chr. die Abgabe auf seine 
Schiffsladungen aus Kreta erlässt. Sinaranu im-
portiert unter anderem Olivenöl und Bier. Seine 
Heimat Ugarit, ein Stadtstaat an der Küste des 
heutigen Syriens, ist eines der bedeutendsten 
Handelszentren der späten Bronzezeit, Knoten-
punkt in einem Handelsnetz, das sich vom Nil 
im Süden über den Hindukusch im Osten bis 
zur Ostsee und Britannien im Norden spannt.

Im Hafen von Ugarit entladen Arbeiter neben 
Bier und Olivenöl aus Kreta auch Getreide oder 
Gold aus Ägypten, Keramik von der griechi-
schen Peloponnes oder Kupfer aus Zypern. Ka-
rawanen tragen Zinn über Tausende Kilometer 
von Minen im Hindukusch bis zur Mittelmeer-
küste. Neue Forschungen weisen darauf hin, 
dass das Metall sogar aus dem mehr als 3000 Ki-
lometer entfernten Südbritannien kommt.

Vor ihrer Rückreise decken Karawanenfüh-
rer sich in Ugarit mit frischem Proviant ein, 
 manche ruhen sich einige Tage aus, besuchen 
etwa die Tavernen der Stadt. Dort sitzen sie 

  Länge: 
15 Meter

  Meerestiefe: 
Das Wrack lag  
60 Meter tief

  Erhalten sind: 
Ladung und 
drei Prozent 
des Rumpfes

Ladung u. a.:

  Kupfer:  
10 000 Kilogramm

  Zinn:  
1000 Kilogramm

  Blaues Glas:  
350 Kilogramm

  Anzahl der 
Tauchgänge,  
um die Ladung  
zu bergen:  
22 413  
von 1984 bis 1994

Das Schiff 
und seine 
Ladung

Nachbildungen der Amphoren,  
die einst mit dem Schiff von  
Uluburun untergegangen sind

Künstler aus Kreta verzieren 

einen Palast in Ägypten

56 G GESCHICHTE 8 |2021



vielleicht neben zyprischen Seefahrern, die un-
günstige Winde in Ugarit festhalten, oder ne-
ben Händlern aus Ägypten, die über Kornpreise 
debattieren. In Ugarit begegnen sich Menschen 
und Kulturen, die Stadt wird so auch zum Um-
schlagplatz für Ideen und Informationen, wie 
viele andere Stationen entlang der Handelswege.

Die Welt der späten Bronzezeit ist in Bewe-
gung – und sie ist auf ständigen Austausch an-
gewiesen. Ugarit etwa braucht regelmäßig Ge-
treide, unter anderem aus Ägypten, denn im 
Hinterland des Stadtstaats gedeiht nicht genug 
Korn. Und in vielen Regionen, etwa in der Ägäis, 

könnten Handwerker ohne den Import von 
Zinn und Kupfer keine Bronze fertigen. Der 
Fernhandel ermöglicht hier erst eine Bronzezeit.

So bedeutend ist der globale Güterverkehr, 
dass Herrscher seine Unterbrechung offenbar 
bereits als politisches Mittel nutzen. Produkte 
aus dem Hethiterreich finden sich jedenfalls auf 
zahlreichen Märkten am östlichen Mittelmeer, 
kaum jedoch in der Ägäis. Zugleich erreichen 
nur vereinzelt griechische Waren das Zentrum 
des Hethiterreichs. Führte ein Konflikt zwi-
schen Hethitern und griechischen Mykenern zu 
einem frühen Handelsembargo?

Vielleicht also leiden schon vor mehr als 3000 
Jahren Menschen unter Wirtschaftssanktionen, 
sind Staaten für die Versorgung mit Grundnah-
rungsmitteln auf Importe angewiesen. Durch 
Einfuhr können sie aber auch Engpässe bei 
Missernten überbrücken. Geschäftstüchtige 
bringen es zu Wohlstand, und Fachleute fin-
den auch im Ausland Beschäftigung. Bereits 
die Menschen der späten Bronzezeit, so scheint 
es, erleben die Möglichkeiten und zugleich die 
Kehrseiten einer vernetzten Welt.

LESETIPP

Ünsal Yalçin u. a. (Hgg.): »Das Schiff von Uluburun. 
Welthandel vor 3000 Jahren«. 
Dt. Bergbaumuseum 2005, antiquarisch
 

Die Bronzestatuette einer 
segnenden Gottheit ist  
mit Blattgold verziert.  
Sie stammt aus der Hafen-
stadt Ugarit im heutigen 
Syrien, ca. 1300 v. Chr.

Kultischer Text 

 Tontafel mit  
eingravierter Keil-
schrift aus Ugarit,  

ca. 1300 v. Chr.

Unten im Bild ein Ochsenhautbarren: 
Rohkupfer in Form einer gespannten  

Rinderhaut. So wurde das Metall gehandelt 

Sind Handelsembargos 

schon Teil der Politik?
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Ägypten kämpft Im Nildelta werfen sich die Truppen von Pharao Ramses III. den Eindringlingen entgegen,  
die über das Mittelmeer kamen. Den Sieg verewigt der Herrscher später durch eine Inschrift in seinem Totentempel

Der große Kollaps
Rätselhafter Zivilisationscrash

Warum brechen um 1200 v. Chr. die Hochkulturen rund um das 
 Mittelmeer zusammen? Ägypten hält sich gerade noch, die Hethiter 
verschwinden völlig, und auch die mykenischen Staaten gehen unter

[ VON SASKIA KERSCHBAUM ]
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te man in der frühen Forschung auch 
die Dorer, Vorfahren der Griechen aus 
dem dalmatischen Raum, deren Dia-
lekt man vor allem auf der griechischen 
Halbinsel Peloponnes sprach. Der 
Geoarchäologe Eberhard Zangger ver-
mutete gar, die Seevölker seien die Ver-
bündeten von Troja gewesen und hät-
ten nach dem Trojanischen Krieg ihr 
Heil in der Flucht gesucht. Doch konn-
ten verschiedene Stämme, die bis heu-
te nicht wirklich zu identifizieren sind 
und von denen wir keine archäologi-
schen Spuren entdeckt haben, Chaos 
im ganzen Mittelmeerraum verbreiten? 

In Mykene trafen die Seevölker wo-
möglich auf bereits geschwächte Palast-
zentren. Die österreichische Archäo-
login Sigrid Deger-Jalkotzy  vermutet 
wirtschaftliche Probleme durch die 
übermäßige Ausbeutung von Grund 
und Boden, die zu einem Nieder-
gang des Handels führten. Die hoch 

loren und zerstreut. Kein Land hielt ih-
ren Armeen stand.« So beschreibt der 
Pharao an seinem Totentempel in Me-
dinet Habu jenes Ereignis im Jahr 1177 
v. Chr., das von den Historikern später 
der »Seevölkersturm« genannt wurde.

Im 19. Jahrhundert begannen die 
Forscher, einen Schuldigen für den 
Untergang der einstmals blühenden 
Hochkulturen in Griechenland und 
Kleinasien zu suchen, und glaubten 
bald, diesen in den Feinden von Ram-
ses III. gefunden zu haben: Die See-
völker mussten es gewesen sein, die 
mit ihren Schiffen die reichen Städte 
jener Zeit – wie Troja, Mykene und 
Ugarit – überfielen und dem Erdboden 
gleichmachten. 

Zu den Seevölkern, einem Zusam-
menschluss verschiedener Völker, zähl-

as Ende der Bronzezeit 
ist so verheerend und all-
umfassend, dass es bei 
der heutigen Forschung 
noch immer Staunen er-
regt. Zahlreiche Theorien 

ranken sich um den »ersten Untergang 
der Zivilisation«, wie der Washingto-
ner Geschichtsprofessor Eric H. Cline 
in seinem Buch »1177 v. Chr.« die epo-
chalen Ereignisse benennt. 

Ob barbarische Seevölker, Vulkan-
ausbruch, Klimawandel oder Völ-
kerwanderung – die Suche nach den 
 Ursachen ist bis jetzt nicht abgeschlos-
sen  und gibt den Forschern immer 
neue Rätsel auf.

Die schriftlichen Informationen sind 
spärlich, aber eindrücklich. »Ich, Ram-
ses III., schütze Ägypten, indem ich die 
Seevölker abwehre. Die Fremden ver-
ließen ihre Inseln. Im Kampfgewühl 
waren die Länder auf einen Schlag ver-

D

Troja versinkt Im hölzernen Pferd kamen die Griechen in die Stadt und zerstörten sie, so steht es bei Homer.  
Doch waren in Wirklichkeit die Seevölker Trojas Feinde? Filmszene aus »Troja« (2004)
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 spezialisierten Städte gelangten so 
nicht mehr an dringend benötigte Roh-
stoffe. Aufstände und Palastrevolutio-
nen seien die Folge gewesen, die zu ei-
ner Schwächung des gesamten Systems 
führten. Aber konnte dies gleichzeitig 
an vielen verschiedenen Orten gesche-
hen sein? Und wie passt der zeitgleiche 
Untergang des Hethiterreiches dazu – 
ein Reich, das völlig anders strukturiert 
war als die mykenischen Staaten und 
von dem wir mangels Überlieferungen 
weitaus weniger wissen?

Eric H. Cline vermutet denn auch 
eine andere Ursache: Eine Serie von 
Erdbeben und längeren Dürreperioden 
hätte die Reiche des Ostens destabili-
siert und den lebensnotwendigen Han-
del mit Luxus- und Gebrauchsgütern 
beinahe zum Erliegen gebracht. Doch 
fehlt auch dafür noch ein endgültiger 
Beweis. Insgesamt dominiert heute ein 
eher multikausaler Ansatz. Noch nie 
hatte es einen solch flächendeckenden 
Niedergang gegeben, der nur mit ei-
ner These erklärbar ist. Wahrscheinlich 
war es genau die Kombination von Kri-
senfaktoren, von denen jeder einzelne  
bereits katastrophale Folgen haben 
konnte, die zu dem Untergang der 
Hochkulturen führte.

Was aber kam danach? Ägypten im-
merhin erlebte keinen kompletten Nie-
dergang. So blieb etwa die  Schriftkultur 
erhalten, der wir die Informationen 

über die großen, historisch verortbaren 
Pharaonen verdanken.

Wie aber beschreibt man das Grie-
chenland nach Troja und Mykene? Die 
Zeit zwischen 1200 und 800 v. Chr. wird 
traditionell als »die Dunklen Jahrhun-
derte« bezeichnet. Die  Veränderungen 
auf dem Festland und auf den Inseln 
zu jener Zeit sind groß und deuten 
auf einen zivilisatorischen Niedergang 
hin. Die Schriftkultur zum  Beispiel ver-
schwand für 400 Jahre völlig, weshalb 
für die nachfolgenden Generationen 
die Herrscher der Bronzezeit zu Sagen-
gestalten wurden, zu Heroen.

Die meisten großen Palastzentren 
blieben von da an gänzlich unbe-
wohnt, es scheint zu einem großen Be-
völkerungsrückgang gekommen zu 
sein. Der Fernhandel brach zusammen. 
Hochwertiger Schmuck aus Glas und 
 Keramik wurde gar nicht mehr gefer-
tigt, Goldschmuck nur auf niedrigem 
 Niveau. Die Bezeichnungen für hoch 
spezialisierte Fachkräfte auf den my-
kenischen Schrifttäfelchen kennen wir 
heute nicht mehr – ihre Berufe gingen 
mit den Palästen unter. 

Das Griechenland des 12. Jahrhun-
derts v. Chr. wirkt zunächst wie schlag-
artig in die Steinzeit zurückgefallen. 
Dennoch lassen sich Spuren von Kon-

tinuität, ja sogar Innovation wahrneh-
men. Neue archäologische Forschun-
gen haben gezeigt, dass die mykenische 
Kultur mindestens 150 Jahre nach dem 
Untergang der Paläste fortgedauert hat. 
Mykenische Keramik wurde weiterhin 
produziert, lokal sogar weiterentwi-
ckelt. Bronze- und Eisenschmiedekunst 
erreichte ein nie dagewesenes Niveau.

Auch eine neue aristokratische 
Oberschicht zeichnet sich dort ab: Bei 
Lefkandi auf der Insel Euböa muss ein 
reicher Mann gelebt haben, denn er 
und seine Frau wurden fürstlich bestat-
tet. In seinem 45 Meter langen Grabge-
bäude befanden sich ein Schwert aus 
dem neuen und wertvollen Materi-
al Eisen sowie Goldschmuck, Keramik 
und Elfenbein aus Ägypten und dem 
Vorderen Orient. Der Fürst von Lef-
kandi musste also unter anderem durch 
Handel zu Wohlstand gekommen sein – 
zu seiner Zeit eine absolute Ausnahme. 

Der Handel war schließlich auch ei-
ne der Triebfedern, die die »Dunklen 
Jahrhunderte« enden ließen. Mitte des 
9. Jahrhunderts v. Chr. übernahmen die 
Griechen das Alphabet von den Phö-
niziern. Handelsstationen auf Zypern 
und in Syrien waren internationale 
Drehpunkte, wo Waren und Ideen aus-
getauscht wurden. Schon im 8. Jahr-
hundert v. Chr. begann in Griechen-
land schließlich die Kolonisation, die 
Besiedlung des Mittelmeers, die bereits 
gefestigte Vorstellungen von Gesell-
schaft und Stadtstaat verbreitete.

Zur selben Zeit begann Homer mit 
der Niederschrift seiner Vorstellung 
vom Beginn der »Dunklen Jahrhunder-
te«. Romantisch und voll edler Krieger, 
wie in Homers Gesängen dargestellt, 
sind diese Tage aber sicher nicht gewe-
sen. Sie müssen von Armut, Unsicher-
heit, gewaltsamen Unruhen und stän-
diger Bedrohung geprägt gewesen sein. 
Wahrlich »Dunkle Jahrhunderte«.

LESETIPP

Eric H. Cline: »1177 v. Chr. –  
Der erste Untergang der Zivilisation«.  
wbg 2021, € 16,–
 

Die Bevölkerung schwindet, 

der Fernhandel endet
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»Es war ein Verlust, wie ihn die Welt nicht mehr  
erleben sollte, bis das Römische Reich zusammenbrach«

Der Archäologe Eric H. Cline über den Untergang der bronzezeitlichen Zivilisation

Troja HETHITER

ASSYRER

MYKENE

ÄGYPTEN

Pylos

Knossos

Hattuscha

Zerstörte Städte

Überlebende Städte

Tel Hazor

Aleppo

Assur

Ninive

Harran

Paphos
Tyros

Sais
Tanis

Memphis

Tarsus
Sardis

Babylon

Nippur

Mykene

Welt in Brand
Das katastrophale Ende der 
Bronzezeit um 1200 v. Chr.
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»Mittel­
europäer 
reisten nach 
Ägypten 
und in den 
Vorderen 
Orient«
Die Welt im 2. Jahrtausend 
v. Chr. war globaler, als man 
heute denken mag. Das 
bronzezeitliche Netzwerk 
verband nicht nur die 
Hochkulturen, sondern 
reichte auch ins jetzige 
Deutschland, wie Sachsen-
Anhalts Landesarchäologe 
Harald Meller darlegt

[ INTERVIEW: CHRISTIAN PANTLE ]

Interview

Professor Harald Meller 
Der Landesarchäologe von Sachsen-Anhalt und 

Direktor des Landesmuseums für Vorgeschichte in 

Halle (Saale) leitet seit 20 Jahren die Erforschung 

der Himmelsscheibe von Nebra, die er einst in 

einem filmreifen Coup von Raubgräbern rettete. 

Nun präsentiert er die bronzezeitliche Welt der 

Himmelsscheibe in einem reich bebilderten Buch 

(Lesetipp rechts) und einer Ausstellung (s. Seite 78) 
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Herr Professor Meller, Sie 

präsentieren in Ihrem neu­

en Buch eine Reihe von Be­

legen für die Globalisierung in 

der Bronzezeit, wie etwa 3400 

Jahre alte Klappstühle in Nordeu­

ropa mit ägyptischem Design. Wie kam 

das Wissen von dort in unsere Breiten?

Wir gehen davon aus, dass einzelne 
Menschen das Wissen vom östlichen 
Mittelmeer hierher brachten. Und dass 
es zwischen 2100 und 1000 vor Chris-
tus einen relativ regelmäßigen Aus-
tausch gab – schon deswegen, weil 
der Vordere Orient und Ägypten nicht 
über Zinn verfügten, das sie für die 
Bronze benötigten.

 Woher beziehen die dortigen Reiche 

den begehrten Rohstoff?

Es gab zwei Wege, ihn zu importieren: 
aus Mittelasien oder aus Mitteleuropa. 
Durch Schiffswracks ist nachgewiesen, 
dass Zinn aus Mitteleuropa eine erheb-
liche Rolle spielte. Es musste also einen 
massiven Austausch geben, den wir 
auch vereinzelt in Funden sehen, aller-
dings nicht so massiv, wie wir erwartet 
hätten.

 Was hätten Sie erwartet?

Es gelangten riesige Mengen – Tonnen 
an Zinn – aus Südengland in den öst-
lichen Mittelmeerraum. Aber es finden 
sich keine entsprechend großen Men-
gen an Gütern, die im Gegenzug nach 
Norden gelangten. Was wir durch die 
Funde immerhin sehen, sind eindeuti-
ge Belege für Kontakte. Es ist klar, dass 
Menschen aus Mittel- und Nordeuropa 
sowie dem Süden Englands nach My-
kene und nach Kreta kamen – und sehr 
wahrscheinlich bis in den Vorderen 
Orient und nach Ägypten ...

 ... wie vermutlich der Prinz von Nebra, 

der die Himmelsscheibe in Auftrag gab.

Genau. Die Scheibe wurde zwischen 
1800 und 1750 vor Christus hier ge-
schmiedet, mit Zinn aus dem engli-
schen Cornwall und Kupfer aus den 
österreichischen Alpen. Aber die 
Schmiedetechnologie kam aus der 

Ägäis und das astronomische Wissen 
aus Babylon. 

 Und das Schiff am unteren Rand der 

Himmelsscheibe ist wohl eine ägypti­

sche Sonnenbarke, wie Sie in Ihrem ak­

tuellen Buch schreiben.

Das goldene Schiff wurde später der 
Himmelsscheibe hinzugefügt. Es mar-
kiert den Beginn einer Schiffsreligi-
on in Mitteleuropa: Wie das Kreuz das 
Symbol der christlichen Religion ist, 
so ist das Schiff das Symbol der bron-
zezeitlichen Religion vom 17. bis ins 
8. Jahrhundert vor Christus. Das Schiff 
transportiert dabei die Sonne – eine 
Idee, die in Ägypten geboren wurde.

 Irgendwelche Waren müssen die Mit­

tel­ und Nordeuropäer doch für das 

Zinn erhalten haben — kein Händler 

gibt sich nur mit Ideen zufrieden. 

Wovon es viele Funde in Mitteleuro-
pa gibt, sind blaue Glasperlen – die 
aus Ägypten und dem Vorderen Orient 
stammen, wie wir aus neuen naturwis-
senschaftlichen Untersuchungen wis-
sen. Man hat offenbar sehr genau aus-
gewählt, was man aus dem Mittelmeer-
raum hierher mitbringt und was nicht.

 Tonnen von Zinn gegen ein paar Glas­

perlen? Das erinnert an die frühen eu­

ropäischen Siedler in Nordamerika, die 

auch ihre indianischen Handelspartner 

mit Glasperlen abgespeist haben.

Was heißt abgespeist? Der Wert bemisst 
sich danach, ob etwas am Ankunftsort 
verfügbar ist. Die blauen Perlen sind 
für die bronzezeitlichen Menschen 
im Norden etwas Exotisches und Un-
gewöhnliches von sehr großem Wert, 
denn keiner kann dort dieses Material 
herstellen. Was sollten die Mitteleuro-

päer sonst mitnehmen? Gold? Davon 
konnten sie daheim relativ große Men-
gen selbst günstig gewinnen. Man darf 
nicht vergessen: Der Goldreichtum der 
mitteleuropäischen Flüsse war in der 
Bronzezeit wesentlich höher als heute, 
das war noch nicht alles ausgewaschen.

 Hat die Globalisierung in der spä­

ten Bronzezeit einen Grad erreicht wie 

erst wieder in der Neuzeit?

Das kann man nicht sagen. Wir sehen 
eine Globalisierung auch bei den Kel-
ten in der späten Eisenzeit – und eine 
wahre Globalisierung im Römischen 
Reich. Weite Reisen sind immer zu 
erwarten in Gesellschaften, in denen 
man sich bewegen kann, ohne dass ein 
Staat die Grenzen dichtmacht.

 Ein Staat in Mitteleuropa entstand 

erstmals vor 4000 Jahren mit dem 

Reich von Aunjetitz rund um den Him­

melsscheiben­Ort Nebra, wie Ihre For­

schungen ergaben.

Wir können an Aunjetitz beobachten, 
wie sich staatsartige Strukturen heraus-
bilden, mit strikten Hierarchien und 
Armeen – und damit eine ganz neue 
Entwicklung beginnt, die in die Mo-
derne weist. Für uns heute sind Staa-
ten mit Grenzen, Herrschaft, Arm und 
Reich etwas völlig Selbstverständliches. 
Aber 99 Prozent der Menschheitsge-
schichte, bei den steinzeitlichen Jägern 
und Sammlern, wäre das eine schre-
ckenerregende Vorstellung gewesen. 
Aunjetitz ist damit ein entscheidender 
Wendepunkt der Geschichte – an dem 
wir ungemein viel über uns selbst ler-
nen können.

LESETIPP

Harald Meller und 
Kai Michel: »Griff 
nach den Sternen. 
Nebra, Stonehenge 
und Babylon: Reise 
ins Universum der 
Himmelsscheibe«. 
Propyläen 2021, 
ca. 230 Abb., € 39,–B
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Das erste Reich des Nordens  
Vor 4000 Jahren errichtet die 

sogenannte Aunjetitz-Kultur ein 

Königreich, das 400 Jahre währt 

und dann in Vergessenheit gerät

REICH VON 

AUNJETITZ

Nebra
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?  STECKBRIEF

Sagen, ohne es zu sagen
Die feine Gesellschaft kritisieren? Unmöglich. Das war 
während der Regierungszeit des Sonnenkönigs Ludwig 
XIV. ein Grund fürs Gefängnis. Deshalb verschlüsselte die 
hier gesuchte Person ihren Spott und legte ihn in Reim-
form Tieren in den Mund. Die Geschichten wurden zu 

Klassikern dieses Genres und weltweit nachgedruckt.  
Der Gesuchte wurde sogar in die »Académie française« 
gewählt, eine bedeutende Gelehrtengesellschaft in Paris. 
Trotzdem schaffte er es nie, vom Schreiben zu leben, und 
war stets von Gönnern abhängig. → Auflösung auf Seite 82

Tragen Sie die Lösung bitte bis 11. August  

2021 in das Online-Lösungsfeld ein:  

www.g-geschichte.de/heftraetsel-loesen

Oder schicken Sie eine Postkarte an:  

Roularta Media Deutschland, G/G 

Böheimstr. 8, 86153 Augsburg

Gewinnen Sie mit etwas Glück:

3-mal

Christian Sünderwald:  

»Verlassene Orte –  

Mitteldeutschland«  

(Sutton)

3-mal

»Die Welt der Himmels-

scheibe von Nebra – Neue 

Horizonte« (wbg Theiss)

3-mal 

John Dickie:  

»Die Freimaurer«  

(S. Fischer)
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Lösung:

61 2 3 4 5 7 8 9 10 11 12 13 14 15

Sagenwelt einer Kultur: 

1 | 1311

Hauptstadt der Hethiter: 

58

Frühgriechische Silbenschrift: 

37

Antike griechische Zeittafel: 

6 12

Hut der Zeit  

Vor rund 3000 Jahren wurde der »Berliner Goldhut« 

geschmiedet und vermutlich von einem Priester getragen.  

Er ist 74 Zentimeter hoch und besitzt eine Kalenderfunktion.  

Bislang sind vier solche Exemplare aus Gold bekannt

Bestandteile von Bronze: 

2 10 4und
[ VON VERENA KERNSTEIN ]

Auf dem »Berliner Goldhut« sind kleine 
Symbole zu sehen. Laut Forschern  
stellen sie Einheiten für Sonnen- und 
Mondphasen dar. Dabei entsprechen 
19 Sonnenjahre genau 235 Mondmonaten.  
Wie wird dieser Kreislauf genannt?

Rätseln  
& Gewinnen

3-mal

C.-J. Kind, N. Conard: 

»Als der Mensch die Kunst 

erfand« (wbg Theiss)

9

14

15
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Roularta Media Deutschland

Redaktion G/GESCHICHTE

Böheimstr. 8, 86153 Augsburg

Tel.: (0821) 45 54 81-42

E-Mail: g@roularta.de

Leserbriefe geben nicht  

die Meinung der Redaktion wieder.

Schreiben Sie 
uns gerne!

Zur Ausgabe 06/2021  

»Bauernkrieg«:

Ein gelungenes Heft, auch wenn 
man noch ein Ereignis von großer 
nachhaltiger Bedeutung im Osten 
bis Mittel europa als Vorläufer der 
Bauernerhebungen in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz 
hätte erwähnen können – und 
zwar den Bauernkrieg in Ungarn 
und in Teilen des heutigen Rumä-
niens, geführt von Georg Dózsa, 
einem Szekler Kleinadeligen, der 
im Juli 1514 sein grausames Ende 
in Temeswar fand. Und ein späte-
rer Bauernaufstand wohl geringe-
ren Ausmaßes war der der Salpe-
terer im Hotzenwald. 
Gotthard Schmidt, Böblingen

Allgemein zu den Titelseiten:

Beim Durchsehen der Titelbilder 

der Jahrgänge 2020 und 2021 ist 
mir aufgefallen, dass bei allen 19 
Covern entweder eine Schlacht, 
kämpfende Menschen, Soldaten 
oder Armeen zu sehen sind. 
G/GESCHICHTE PORTRÄT 
zeigt, dass es anders geht: Die 
Cover zu »Nil« und »Seidenstra-
ße« haben große Lust auf das Le-
sen geweckt. Trotz dieser kleinen 
Kritik möchte ich mich sehr für 
die Herausgabe Ihres ausgezeich-
neten Magazins bedanken. Die 
Qualität der Aufmachung und 
Bebilderung ist hervorragend.  
Michael Schön, per Mail 

Zur Doppelseite »Guernica«  

in der Ausgabe 07/2021:

Picassos »Guernica« ist gewiss 
keine realistische Darstellung ei-
nes Bombenangriffs, was schon 
die Lanze und das Schwert zeigen. 
Es ist eine in der Tradition ste-
hende Allegorie des Kampfes zwi-
schen Gut und Böse. Das beweist 
der Vergleich mit dem Vorbild 
»Das Massaker von Chios« von 
Delacroix. Es gibt neun bildneri-
sche Zusammenhänge und zwar 
in derselben Reihenfolge von 
rechts nach links. Früh erkannte 
das schon Alfred H. Barr Jr., der 
Direktor des New Yorker MoMA. 
Eberhard Fisch, Datteln-Ahsen

LESERBRIEFE

Wir unterstützen das Projekt 

zur Förderung von  

Lese- und Medienkompetenz
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Das Lösungswort des Preis rätsels aus G/GESCHICHTE 06/2021 »Der Bauernkrieg« lautet:  

 B U N D S C H U H   Unter diesem Namen geht Georg von Waldburg-Zeil in die Geschichte ein:  

 B A U E R N J Ö R G   Aufständischer Prediger aus Frankenhausen:  T H O M A S    M Ü N T Z E R   

Manifest, das die Leibeigenschaft aufhebt:  R E C H E N E R    V E R T R A G   Fußsoldat, der gegen  

Geld kämpft:  L A N D S K N E C H T   Kampfgruppen der Bauernheere:  H A U F E N  
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GESCHICHTE

Ihre Vorteile mit G/GESCHICHTE: 
• Ein Heft zusätzlich gratis bei Bankeinzug! 
• Portofrei & pünktlich frei Haus! 
• Nach einem Jahr bzw. 2 Jahren jederzeit kündbar! 
• Nur € 5,80 pro Heft statt € 6,30 im Handel! 

*SEPA-Lastschriftmandat: Ich ermächtige Roularta Media Deutschland, Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die vom Verlag auf mein Konto gezogenen Lastschriften 
einzulösen. Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten Betrags verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen. 
Vertragspartner: Roularta Media Deutschland, Böheimstraße 8, 86153 Augsburg, St.-Nr.: 241/105/60806, CEO und ständiger Vertreter Roularta Media Deutschland: Horst Ohligschläger

Sofort anfordern! 

Coupon einsenden an: • Leserservice G/GESCHICHTE, Postfach 810580, 70522 Stuttgart

Noch schneller per: 

• Internet: www.g-geschichte.de/cash0821

• Tel.: 0711 /7252279  • E-Mail: abo.geschichte@roularta.de

➜

»

Schnell sein +

Höchstbetrag

sichern!



Ihre Gutschrift

Mein Vorteils-Angebot mit 8% Ersparnis + Gutschrift!
JA, ich bestelle G/Geschichte ab der nächsterreichbaren Ausgabe. Beim 2-Jahresabo beträgt der Normalpreis für 24 Ausgaben 
+ 8 Sonderhefte nur € 185,60, beim Jahresabo für 12 Ausgaben + 4 Sonderhefte nur € 92,80. Die Gutschrift wird direkt mit 
dem Abopreis verrechnet. Wenn ich danach weiter lesen möchte, muss ich nichts weiter tun. Ich erhalte dann G/Geschichte 

jeden Monat für zur Zeit nur € 5,80 pro Heft (16 Ausgaben im Jahr) frei Haus. Ich kann den Bezug nach 16 bzw. 32  Ausgaben 
jederzeit beenden. Dieses Angebot gilt nur in Deutschland. (Gewünschtes Abo bitte ankreuzen!)

     2-Jahresabo:      1-Jahresabo:
Bestellung bis 23.07.2021 = € 70,– Gutschrift   50P0000474 Bestellung bis 23.07.2021 = € 35,– Gutschrift   50P0000480
Bestellung bis 30.07.2021 = € 60,– Gutschrift   50P0000476 Bestellung bis 30.07.2021 = € 30,– Gutschrift   50P0000482 
Bestellung ab 31.07.2021 = € 50,– Gutschrift   50P0000478 Bestellung ab 31.07.2021 = € 25,– Gutschrift   50P0000484

JA, ich möchte G/Geschichte ab der nächsterreichba-
ren Ausgabe verschenken und bestelle ein 2-Jahres-
abo (24 Ausgaben + 8 Sonderhefte) für € 185,60 
oder ein Jahresabo (12 Ausgaben + 4 Sonderhefte) 

für € 92,80. Die Gutschrift wird direkt mit dem Abopreis 
verrechnet. Dieses Angebot gilt nur in Deutschland. 
(Gewünschtes Abo bitte ankreuzen!)
2-Jahresabo:
Bestellung bis 23.07.2021 = € 70,– Gutschrift 50P0000475 
Bestellung bis 30.07.2021 = € 60,– Gutschrift 50P0000477 
Bestellung ab 31.07.2021 = € 50,– Gutschrift 50P0000479 
1-Jahresabo: 
Bestellung bis 23.07.2021 = € 35,– Gutschrift 50P0000481 
Bestellung bis 30.07.2021 = € 30,– Gutschrift 50P0000483 
Bestellung ab 31.07.2021 = € 25,– Gutschrift 50P0000485 
Rechnungsanschrift bitte im linken Feld eintragen!

#

Lieferanschrift

Selbst 
lesen!

Als 
Geschenk!

➜

#

o Ich zahle per RechnungMit Absenden der Bestellung erklären Sie sich damit  einverstanden, dass die von Ihnen 
angegebenen Daten elektronisch gespeichert werden. Ihre Daten werden dabei nur streng 
zweckgebunden zur Auftragsbearbeitung genutzt. Hinweise zu den AGB und Ihrem  
Widerrufrecht finden Sie unter www.shop.roularta-zeitschriften.de/agb. Die Datenschutz-
erklärung finden Sie unter www.shop.roularta-zeitschriften.de/datenschutz Datum                          Unterschrift 

Anschrift

Frau
Herr

o
o Name, Vorname

SEPA-Lastschriftmandat*

IBAN BLZ Kontonummer

D E
o Ich zahle bequem 

per Bankeinzug und 
erhalte zusätzlich 
1 Heft gratis!

7

Name, Vorname 

»
70 €

für ein 2-Jahresabo

35 € 
für ein 1-Jahresabo

Bei Bestellung
bis 23.07.2021

»

50 €
für ein 2-Jahresabo

25 € 
für ein 1-Jahresabo

Bei Bestellung
ab 31.07.2021

»
60 €

für ein 2-Jahresabo

30 € 
für ein 1-Jahresabo

Bei Bestellung
bis 30.07.2021

Straße                             Hausnummer 

Telefonnummer (für Rückfragen und bes. Angebote)                     E-Mail (für Rückfragen und Newsletter)

Straße, Hausnummer 

PLZ              

Ort 

Telefonnummer (für Rückfragen und bes. Angebote)

o o

o

o

PLZ               Ort                                                               Geburtsdatum

     Ja, ich möchte von weiteren Vorteilen profitieren. Deshalb bin ich einverstanden, dass Roularta Media Deutschland mich zukünftig per Telefon und/oder per E-Mail über     
      interessante Angebote und Aktionen informiert. Mein Einverständnis kann ich jederzeit widerrufen (z.B. per E-Mail: Datenschutz@roularta.de).
o 

Jetzt bis zu 70,– € sichern!

Schnell sein 

lohnt sich!

G/GESCHICHTE lesen oder verschenken.



Mit Vollgas zum
Sie sind schnell, edel und teuer: Autos aus dem Hause Porsche. 
Doch das Unternehmen hat eine braune Vergangenheit. In Hitlers Auftrag 
entwickelt Firmengründer Ferdinand Porsche den ersten deutschen 
Volkswagen, den Vorläufer des VW Käfer – und Panzer für den Krieg

Neue Serie:  
Dynastien des Geldes

[ VON MICHAEL FELDHOFF ]
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Erfolg
er Krieg an der Ostfront tobt  
seit mehr als zwei Jahren, als  
SS-Oberführer Ferdinand 
Porsche dem Diktator einen  
ferngelenkten Spielzeugpan-
zer vorführt. Hitler ist be-
geistert und gibt Porsche 
den Auftrag, den Panzer 

»Maus« als unbesiegbare Waffe zu bauen. Als 
die rollende Festung schließlich 1944 fertig ist, 
kommt sie nie zum Einsatz. Der Panzer »Maus« 
ist so groß, dass er bei der Überführung an die 
Front durch keinen Eisenbahntunnel passt. Hit-
ler ist mächtig sauer und Porsche seinen Leiter-
posten der Panzerkommission los.

Fast 80 Jahre ist die braune Vergangenheit 
des begnadeten Konstrukteurs wohl bekannt, 
Porsche befindet sich in zweifelhafter Gesell-
schaft mit anderen Unternehmen dieser Zeit. 
Autoliebhaber erinnern sich lieber an all die fa-
mosen Fahrzeuge, die Porsche und sein Clan 
entwickelt haben. 

Firmengründer Ferdinand Porsche wird 
1875 in Böhmen geboren. Er ist technisch be-
gabt und experimentiert viel mit der neu auf-
kommenden Elektrizität herum. Er entwickelt 
einen handgetriebenen Generator, der das Haus  
der Porsches beleuchtet. Sein Vater aber will 
den Jungen lieber als Nachfolger seines Klemp-
nergeschäfts sehen. Als Ferdinand auch seine 
Leidenschaft für Motoren entdeckt, heuert er 
nach der Schule bei einem Kutschfabrikanten in  
Wien an. Mit 24 Jahren baut er sein erstes Vehi-
kel, den Lohner Porsche – ein Elektromobil bis 
zu 50 Stundenkilometer schnell. 

Irgendwann verliert Porsche die Lust am 
Strom. Die Batterien sind zu schwer und nicht 
leistungsfähig genug. Zwar geht er mit einem 
selbst gebauten Hybrid 1903 auf Hochzeits-
reise und fährt jeden Sonntag damit zur Kirche 
vor, aber die Zukunft sieht Porsche im Verbren-
nungsmotor. Selbst ein kühner Autofahrer, ge-
winnt er 1910 in einem von ihm entworfenen 
Austro-Daimler die Prinz-Heinrich-Fahrt, eine 
Tourenmeisterschaft. 

Während des Ersten Weltkrieges  konstruiert 
er Zugmaschinen für das österreichische Mili-
tär. Er entwickelt den zweisitzigen Sportwagen 
Sascha, für den es jedoch kaum Kunden gibt. 
1923 wird er Chefkonstrukteur bei den Daim-
ler-Betrieben in Stuttgart.

Ein 128 PS starker  
 Traum in Weiß

Der Porsche 356 Carrera 

Speedster aus dem  

Jahr 1957. Im sonnigen 

Kalifornien avanciert der 

offene Sportwagen zum 

Kultauto der Reichen und 

Schönen Hollywoods B
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1899 baut der Technik-Fan Ferdinand 

 Porsche sein erstes Elektroauto
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Der ehrgeizige Konstrukteur entwickelt 
immer neue Motoren und Autos, was Unsum-
men verschlingt. Als sein Arbeitgeber ihm die 
notwendigen finanziellen Mittel nicht mehr 
bereitstellen will, kommt es zum Bruch. Por-
sche macht sich 1930 mit seinem Sohn Fer-
ry selbstständig, und es dauert nicht lange, bis 
die Mächtigen der Welt anklopfen. Ein Angebot 
Stalins, mithilfe von Porsche den technischen 
Rückstand zu Westeuropa aufzuholen, schlägt 
dieser aus. Aber nicht aus politischen Gründen, 
sondern aus praktischen. Porsche glaubt, sei-
ne kostspieligen Innovationen in der finanziell 
 maroden Sowjetunion nicht verwirklichen zu 
können. Politik interessiert den Ingenieur nur 
insofern, dass sie ihm bei der Entwicklung neu-
ester Technologien behilflich sein soll.  

Als Hitler seine Autobahnen bauen will und 
dafür Autos braucht, die darauf fahren sollen, 
gibt er Porsche folgenden Auftrag: »Entwick-
lung eines Autos mit 100 km/h Dauergeschwin-
digkeit, 7 Liter Verbrauch und 4 bis 5 Sitzen.« 
Porsche schickt dem Diktator persönlich ein Ex-
posé für den ersten deutschen Volkswagen, ge-
nannt KdF-Wagen: Kraft-durch-Freude-Wagen. 

Der Tag, an dem Ferry Porsche seinen Va-
ter und Hitler durch Fallersleben bei Wolfsburg 
kutschiert, ist für die Familie ein gewaltiger Er-
folg. Die Leitung des neu gebauten Volkswagen-
werks übernimmt Ferdinand Porsches Schwie-
gersohn Anton Piëch. Aber Ferdinand will auch 
weiter Rennwagen bauen. Für das politisch mo-
tivierte Prestige-Rennen »Berlin-Rom« entwirft 
er drei Volkswagen mit einer stromlinienförmi-
gen Karosserie: Die ersten Porsche, auch wenn 
sie damals noch nicht so genannt werden. 

Als Hitler den Zweiten Weltkrieg beginnt, 
sind in Wolfsburg nur wenige Hundert Volkswa-
gen vom Band gelaufen. Von nun an  produziert 
das Werk Kübelwagen mit Heckantrieb und luft-
gekühltem Motor für die Front. Dabei werden 
mehrere Tausend Zwangsarbeiter eingesetzt. 

1942 erhält Porsche von Hitler den Auftrag, 
einen schweren Panzer zu konstruieren. Beim 
Angriff 1943 auf Kursk an der Ostfront, den der 
Diktator verzögert hat, damit er diese neuen 
Panzerjäger »Ferdinand« einsetzen kann, blei-
ben viele der 65 Tonnen schweren Tanks ste-
hen. Sie sind voller technischer Raffinesse, aber 
störanfällig. Nach dem Desaster mit »Maus« ist 
dann Porsches Kriegskarriere endgültig beendet. 

Die schweren Porsche-Panzer für Hitlers 

Krieg an der Ostfront sind ein Flop

Handschlag mit dem Diktator: 

 Ferdinand Porsche präsentiert Hitler  

im Juli 1944 neue Waffensysteme

Im Wagen vor mir fährt ein junger Industrieller: 

1910 gewinnt Ferdinand Porsche ein Auto rennen 

in seinem selbst konstruierten Wagen. Auf dem 

Rücksitz seine Frau Aloisia (mit Turban)

Ein Käfer erobert das Deutsche Reich: 

Adolf Hitler hält 1938 eine Rede zur 

Grundsteinlegung des neuen Volks-

wagen-Werkes in Wolfsburg-Fallersleben. 

Propaganda-Foto



Ferdinand  Porsche 

Er gründet das 

 Unternehmen 1931 

in Stuttgart

Ferdinand Alex­

ander  Porsche 

Der gleichnamige 

Enkel des Grün-

ders entwickelt 

den berühmten 

Porsche 911

Ferdinand Piëch 

Ferdinand Alex-

anders 2019 ver-

storbener Cousin 

war VW-Chef und 

Großaktionär  

bei Porsche

Die Doppel­ 
Dynastie 

 Porsche­Piëch

Das Kriegsende erleben er und seine Fami-
lie in Kärnten. Porsche und sein Schwiegersohn 
kommen in Kriegsgefangenschaft, werden aber 
nach 22 Monaten freigelassen. Beide erholen 
sich nicht mehr davon. Porsche stirbt 1951 in 
Stuttgart, Piëch anderthalb Jahre später.

Ein letzter großer Deal geht noch auf das 
Konto des Unternehmensgründers. Er schließt 
mit dem Volkswagenwerk einen Vertrag ab, der 
ihm für jeden gebauten Käfer eine Lizenzge-
bühr von knapp 5 D-Mark sichert. Ein Goldse-
gen für die Familie, denn 1950 rollen in Wolfs-
burg schon 90 000 Käfer vom Band. Das neue 
Auto ist der Nachfolger des KdF-Vehikels. Am 
5. August 1955 wird der 1 Millionste Käfer pro-
duziert – das erfolgreichste Modell der Auto-
mobilgeschichte, bis er von seinem Nachfolger, 
dem Golf, abgelöst wird.

Das Erbe teilen sich Porsches Kinder Ferry 
und Louise, verheiratete Piëch. Der Grundstein 
für die Doppel-Dynastie Porsche-Piëch ist so-
mit gelegt. Während Ferry sich auf seine Sport-
wagen in Stuttgart konzentriert, übernimmt die 
geschäftstüchtige Tochter Louise den Volkswa-
gen-Betrieb in Österreich. 

Ferry baut mit dem Spyder 550 das erste stra-
ßentaugliche Rennauto. Reißenden Absatz fin-
det der Spyder auch in den USA. Der Schauspie-
ler James Dean fährt sich damit 1955 zu Tode.  

Die dritte Generation hat übernommen, als 
Porsche 1970 die Markenweltmeisterschaft 
in Le Mans gewinnt. Der große Triumph en-
det in einem gewaltigen Familienkrach. Ferdi-
nand Piëch, wie sein Großvater ein begnadeter 
und ehrgeiziger Ingenieur, hat für die Entwick-
lung des siegreichen 917 Unsummen ausgege-
ben. Die anderen Familienmitglieder, vor allem 

LESETIPP

Georg Meck: »Auto. Macht. Geld. Die Geschichte 
der Familie Porsche Piëch«. Rowohlt 2016, € 9,95
 

 jene, die den Namen Porsche noch tragen, neh-
men Piëch seine Alleingänge übel. Längst hat 
sich der Clan auseinandergelebt: Auf der einen 
Seite die Porsches, die sich zeitlebens rühmen, 
tüchtig gewesen zu sein, meist Internatsschü-
ler, die früh zum Durchhalten erzogen wurden, 
und auf der anderen Seite die Porsches, Anthro-
posophen und Waldorfschüler mit der Neigung, 
Kompromisse einzugehen.

Als sich im Herbst 1970 die Porsches und 
Piëchs samt Therapeuten in Zell am See zur 
Aussprache treffen, fliegen trotzdem die Fetzen. 
Es wird entschieden, dass Mitglieder der Fami-
lie keine Führungspositionen im Unternehmen 
mehr besetzen dürfen. Ferdinand Piëch steigt 
stattdessen bei Audi ein. In Stuttgart entwickelt 
Ferry Porsches Sohn Ferdinand Alexander den 
legendären 911. Als Mitte der 1980er-Jahre die 
Asiaten mit ihren preisgünstigen und technisch 
versierten Modellen auf den Markt drängen, 
steht Porsche kurz vor dem finanziellen Ruin.  

Es folgt die Zeit der hoch bezahlten Manager, 
die einerseits rationalisieren, andererseits neue 
Autos an den Kunden bringen sollen. Wendelin 
Wiedeking übernimmt 1993 den Chefposten 
bei Porsche und erweist sich als fähiger Sanie-
rer. Er entwickelt den Porsche Boxster und En-
de der 1990er-Jahre den Cayenne, der sich bis 
heute sensationell verkauft. 

Auf einmal ist so viel Geld da, dass  Wiedeking 
mithilfe von Wolfgang Porsche den Giganten 
VW übernehmen will, an dessen Spitze inzwi-
schen sein Cousin Ferdinand Piëch steht. Bevor 
es zum erneuten Familien-Showdown kommt, 
bricht die Finanzkrise 2008 Wiedeking das Ge-
nick. Die Umsatzzahlen brechen ein, Porsche 
wird selbst übernommen – von VW. 

Piëch hat sich 2015 aus dem Aufsichtsrat 
von Porsche verabschiedet. Manager kommen 
und gehen oder werden in Abgasskandale ver-
wickelt wie Martin Winterkorn. Die Porsches 
und Piëchs haben zahlreiche Kinder. Vielleicht 
haben sie ja doch irgendwann mal wieder Lust, 
im operativen Geschäft mitzumischen. Ob mit- 
oder gegeneinander. 

Mit Pragmatismus zum Namen:  

Vom Porsche 901 zu 911

Da sich der Konkurrent Peugeot drei stellige 

Zahlen mit einer Null in der Mitte bereits 

 gesichert hatte, wurde 1963 die zuvor 

 verwendete »0«  durch eine »1« ersetzt

»Generäle habe ich genug, da kann einer mal  
abstürzen. Einen Porsche habe ich nur einmal!«

Adolf Hitler

Wer gewinnt das Duell der Auto-Imperien  

— Porsche oder Volkswagen?
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GESCHICHTE IM ALLTAG
Der Bikini

Viel Zoff um 
wenig Stoff

Was haben ein Atom und  
der Bikini gemeinsam? 

Sie sind beide klein und 
 besitzen eine gewaltige 

Sprengkraft – und das ist 
bei Weitem nicht die einzige 

Verbindung. Über eins der 
 skandalösesten Kleidungs-

stücke der Geschichte

[ VON STEPHAN KROENER ]
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ie Geschichte beginnt 
mit einem Knall. Am 
30. Juni vor 75 Jahren 
explodierte die  erste 
Nachkr iegs-Atom-
bombe auf dem pazi-
fischen Bikini-Atoll. 

Der atomare Sündenfall im exotischen 
Paradies, nur ein knappes Jahr nach Hi-
roshima und Nagasaki. Bis 1958 zünde-
ten die USA in dem Gebiet weitere 66 
Atom- und Wasserstoffbomben mit ei-
ner Gesamtzerstörungskraft vergleich-
bar 7000 Mal derer von Hiroshima. 

Die Atombombentests waren trau-
riges Sinnbild der Rüstungsspirale im 
aufkommenden Kalten Krieg. Über 
13 500 Kilometer entfernt ereignete 
sich zeitgleich ein ähnliches, allerdings 
modisches Wettrüsten. Das Schlacht-
feld dabei war der weibliche Körper. 
Während der B-29-Bomber über die 
Palmen des noch unversehrten Biki-
nis flog, verkündete über den Strän-
den von Saint Tropez das Werbebanner 
eines anderen Fliegers die Geburt des 
»kleinsten Badeanzugs der Welt«.

Sein Erfinder war der Franzose Jac-
ques Heim. Der Modeschöpfer betrieb 
eine Kette von Bekleidungsgeschäften 
und genoss großes Ansehen unter den 
Haute-Couture-Schaffenden. Schon 
1932 hatte Heim einen Zweiteiler mit 
dem Namen »Atom« präsentiert, be-
nannt nach dem kleinsten damals be-
kannten Teilchen. Doch waren seine 
Kundinnen für so viel Haut noch nicht 
bereit. Erst das Ende des Zweiten Welt-
krieges eröffnete neue Aussichten. Im 
Frühjahr 1946 nutzte Heim die Diskus-
sion über Nuklearbomben für einen Re-
launch seines »Atom«, das den einteili-
gen Badeanzug endgültig spalten sollte.

Während Heims »Atom« aber den 
Bauchnabel noch  verdeckte, präsen-
tierte nur wenige Tage später Micheline 
Bernardini ihren der Welt. Am 5. Juli 
1946 trug die französische Nackttänze-
rin einen Zweiteiler, der, so sein Schöp-
fer Louis Réard, so klein sei, »dass er 
alles über die Trägerin enthüllt bis 

auf den Geburtsnamen ihrer Mutter«. 
Zum Beweis streckte die erst 19-jährige 
Bernardini einen Pappwürfel in die Hö-
he: »Passt in jede Streichholzschachtel«. 
Doch es war nicht nur der Nabel, son-
dern auch die freiliegenden Pobacken, 
die den »Bikini-Skandal« ausmachten.

Réard war an den französischen 
Stränden aufgefallen, dass junge  Frauen 
ihre Badeanzüge beständig herunter-
zogen, um eine Sonnenbräune zu er-
halten. Kurz zuvor hatte Réard das Un-
terwäschegeschäft seiner Mutter über-
nommen, doch sein Name war in der 
elitären Pariser Modewelt eher unbe-
kannt. Deswegen plante er einen Coup, 
der wie eine Bombe einschlagen  sollte. 
So sponsorte er im bekannten Pariser 
Schwimmbad Molitor einen Schön-
heitswettbewerb, auf dem die »schöns-
te Badende 1946« gekürt werden  sollte. 
Kurz vor der Preisvergabe platzte die 
»Bombe«, als die junge Bernardini in 
einem bis dato noch nicht gesehenen 
und alle Konventionen sprengenden 
Zweiteiler aus Réards eigener Produk-
tion auftrat. Um die Neuheit zu unter-
streichen, war ihr weißer Bikini mit 
Zeitungsschlagzeilen bedruckt.

Doch während die Bilder des 
Atompilzes auf dem Bikini-Atoll zu 
den meistfotografierten Motiven des 
20.  Jahrhunderts zählen, verpuffte 
Réards Coup schnell. In den Fachzeit-
schriften wurde kaum über den Bikini-
Skandal berichtet. Trotzdem ließ sich 
Réard seine Erfindung mit dem Namen 
»Bikini« patentieren. Geschickt ver-
band er dabei die aktuelle Diskussion 
mit einem Hauch von Exotik. 

Vor der französischen Riviera ließ 
Réard Werbeflieger aufsteigen, die in 
den Himmel schrieben: »Bikini: klei-
ner als der kleinste Badeanzug der 
Welt«. Diese direkte Anspielung an 
Heims »Atom« und das ganze Auftre-
ten Réards war ein Affront gegen die 
etablierte Modeindustrie. An vielen 
Stränden und Schwimmbädern blieb 
der Bikini noch bis in die 1960er-Jahre 
verboten.

Doch im Gegensatz zur Modewelt 
erhielt Réards Kreation Zuspruch in 
der Damenwelt. Vor allem einer Frau 
verdankt sein Bikini dabei den letzt-
endlichen Durchbruch: Brigitte Bardot. 
»Manina, the Girl in the Bikini« war ei-
ne ihrer ersten Rollen, und die Fotos, 
die die 18-Jährige 1953 in einem Bikini 
am Strand von Cannes zeigen, hatten 
die Sprengkraft, nach der Réard Jahre 
zuvor gesucht hatte. Denn, so die Au-
toren des Buches »Bikini, la légende«: 
»Am nächsten Tag sprach die ganze 
Welt nur vom Bikini von BB«.

Der Bikini erzeugte ein explosives 
Spannungsfeld zwischen Emanzipati-
on und Sexismus. Bardot wurde durch 
ihn zur Sexbombe der 1960er-Jah-
re, ähnlich wie die US-amerikanische 
Leinwandgöttin Rita Hayworth zwei 
Jahrzehnte zuvor. Auf die nach Hay-
worths Film »Gilda« getaufte Bikini-
Atombombe hatten Marinemaler ein 
Bild der Schauspielerin gepinselt, aller-
dings nicht im Badeanzug, sondern im 
schwarzen Abendkleid.
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Kaum vorgestellt, wird der Bikini 

auch schon wieder verboten

Nicht neu Louis Réard (li.) mit seiner Erfindung. Doch schon die Römer kannten 

Zweiteiler, wie ein Mosaik aus der Villa del Casale 300 n. Chr. auf Sizilien zeigt

D

AUSFLUGS-TIPP

Das 2020 eröffnete Bikini Art Museum in 
Bad Rappenau (Baden-Württemberg) zeigt 
rund 400 Bademoden-Exponate ab 1870 
→ https://www.bikiniartmuseum.com
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Schreiben wollte er 
schon immer. Robert 

Louis Stevenson wird  
zu Lebzeiten bekannt, 

gewürdigt aber erst 
nach seinem Tod
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Ein Schotte  
in der Südsee

Robert Louis Stevenson

Der Autor der weltberühmten 
»Schatzinsel« kränkelt sein  
Leben lang, bis er sich nach  
vielen Abenteuern auf einer  
Tropeninsel niederlässt.  
Deren Bewohner glauben,  
er sei vom Teufel beschenkt

enn ein kranker Mann 
die strapaziöse Reise von 
zehntausend Ki lome-
tern über zwei Kontinen-
te hinweg auf sich nimmt, 
um eine Frau zu besu-
chen, muss er schwer ver-

liebt oder leicht verrückt sein. Auf Robert Louis 
Stevenson, den späteren Verfasser der weltbe-
rühmten »Schatzinsel«, traf wohl beides zu. Im 
August 1879 reiste der lungenkranke Schrift-
steller in der stickigen, von Ölgestank erfüll-
ten Kabine eines Auswandererschiffs nach New 
York. Die Überfahrt dauerte gut zwei Wochen. 
Nach der Ankunft stand er stundenlang im kal-
ten Regen für ein Zugticket an und ergatterte 
schließlich fiebernd einen Platz für die elftägige 
 Weiterfahrt nach Monterey in Kalifornien.

Die unsäglichen Strapazen überstand Steven-
son nur dank Opium. Als er halb besinnungslos 
am Ziel ausstieg, schlotterten ihm die Kleider 
um den abgemagerten Leib. Fanny Osbourne, 
seine Geliebte und das Ziel der aberwitzigen 
Reise, schloss ihn zwar freudig in die Arme, 
rechnete aber angesichts des erbärmlichen Zu-
stands mit seinem baldigen Tod. Doch Steven-

son erwies sich als zäh und so abenteuerlustig, 
wie sein Leben von Anfang an verlaufen war.

Robert Louis wurde am 13. November 
1850 im schottischen Edinburgh als Sohn ei-
nes Leuchtturm-Konstrukteurs geboren. Seine 
Mutter Margaret verbrachte wegen eines chro-
nischen Atemwegsleidens zahllose Stunden im 
Bett, genau wie ihr ebenfalls kränkelnder Jun-
ge. Die Kinderpflegerin Alison Cunningham 
wurde angestellt, eine strenggläubige Frau mit 
einem riesigen Repertoire an Legenden und 
Schauermärchen aus dem schottischen Hoch-
land. Mit ihnen legte sie wohl das Fundament 
für die ausschweifende Fantasie ihres Schütz-
lings. Der träumte denn auch früh von einem 
Leben als Schriftsteller und veröffentlichte nach 
Geschichten, Essays und Gedichten mit 16 den 
historischen Roman »Pentland Rising«. Das 
Buch wurde ein Flop. Roberts Vater, der den 
Berufswunsch seines Sohnes unterstützte, 

W Spannung pur »Die Schatzinsel«, 
englische Ausgabe von 1911

[ VON MANUELA RASSAUS ]
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Halb besinnungslos fällt Stevenson  

seiner geliebten Fanny in die Arme
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Scheidung von ihrem Mann durchringen. 1878 
kehrte sie in die USA zurück. Robert reiste ihr 
nach, in Monterey fielen sie sich in die Arme. 
Nun empörte sich Stevensons Vater angesichts 
der Mesalliance mit einer älteren Frau, die 
selbstbewusst genug war, Zigaretten zu rauchen.

Kaum hatte Stevenson sich von dieser Reise 
erholt, wollte er die Wildnis oberhalb von Mon-
terey erleben. Bei dieser Tour fiel er erschöpft 
vom Pferd: Seine chronischen Atemwegsproble-
me hatten sich verschlimmert. Er lag drei Tage 
unter freiem Himmel, bis man ihn endlich fand. 
Doch je nachdrücklicher Ärzte ihm zur Scho-
nung rieten, desto trotziger verteidigte er sei-
ne Abenteuerlust: »Es ist besser, so gut zu leben, 
wie es geht, als täglich auf dem Krankenbett da-
hinzusterben. Sollte der Arzt zögern, dir auch 
nur einen Monat zu geben, gib dir tapfer einen 
Stoß und sei dankbar für eine einzige Woche!«

Endlich ließ Fanny sich scheiden, 1880 hei-
ratete das Paar und reiste zurück nach Großbri-

Vor der Villa Vailima 
R. L. Stevenson (hinten 
sitzend) und Fanny, 
seine Mutter (mit  
Haube), dazu Fannys  
erwachsene Kinder 
mitsamt Enkel und  
die Dienstboten.  
Foto von 1892

Schön, aber nicht Schottland Apia Bay auf der 
samoanischen Insel Upolu. Stevenson liebt  

die Gegend und vermisst doch seine Heimat

kaufte vereinbarungsgemäß alle unverkauf-
ten Exemplare auf. Er finanzierte die Schrift-
stellerei des Sohnes auch weiterhin, forderte 
aber eine abgeschlossene Ausbildung. Robert 
entschied sich für Jura. Als Student rebellierte 
er gegen soziale Ungerechtigkeit im viktoriani-
schen Königreich und gab sich als aufsässiger 
Bohemien mit blauer Samtjacke und schulter-
langem Haar. Auch mit dem Konsum von Can-
nabis und Bordellbesuchen eckte er im kon-
servativen Edinburgh an. Trotzdem schaffte er 
es bis zur Anwaltszulassung. Da von einer an-
schließenden Tätigkeit als Jurist nie die Rede 
gewesen war, nahm er auch keinen einzigen Fall 
an; das an seiner Tür in der Edinburgher Heriot 
Row Nr. 17 angeschraubte Messingschild »R. L. 
Stevenson, Advocate« blieb Dekoration.

Stevenson verbrachte seine Tage lieber mit 
dem Lesen und Schreiben von Literatur. Damit 
blieb er finanziell vom Vater abhängig. Zudem 
reiste er oft und gern. Über eine Kanufahrt von 
Antwerpen bis zur Oise veröffentlichte er 1878 
einen Reisebericht. Bei einem Aufenthalt in der 
französischen Künstlerkolonie Grez-sur-Loing 
zupfte das Schicksal an den Fäden: Er verliebte 
sich in die amerikanische Amateurmalerin Fan-
ny Osbourne, die mit ihren Kindern ihren stän-
dig untreuen Mann verlassen hatte.

Die Romanze galt als Skandal: Ein 28-jähri-
ger Mann umwirbt eine zehn Jahre ältere Frau, 
die bereits Kinder hat und noch verheiratet ist, 
wenn auch unglücklich. Fanny verliebte sich ih-
rerseits in Robert, konnte sich aber nicht zur 

Bei einem Frankreichbesuch verliebt  

er sich in eine verheiratete Frau
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tannien. Hier fand Roberts Vater die rauchende 
Schwiegertochter nun doch sympathisch. Denn 
sie war tatkräftig genug, um den fragilen Sohn 
bei Bedarf zu pflegen. Außerdem lag die Ma-
lerin und Gelegenheitsautorin intellektuell auf 
Augenhöhe mit Robert, und sie streifte gern 
durch die Welt. Auch Stevenson war immer 
gern gereist; einerseits aus Neugier, andererseits 
auf der Suche nach heilsamer Luft.

Fortan erkundeten er und Fanny die halbe 
Welt. Allerdings verwandelten sich für ihn – in-
zwischen litt er an Tuberkulose – Kutschen oder 
Boote wiederholt in Krankenlager. Die Erfah-
rungen verarbeitete er selbstironisch in seiner 
legendären »Schatzinsel«: Der bei einem An-
griff verletzte Kapitän Smollett liegt in der Hän-
gematte und befehligt von dort das Schiff.

Erst in der Südsee stabilisierte sich Steven-
sons Gesundheit. 1890 baute er auf Upolu, einer 
samoanischen Insel im Südpazifik, ein Herren-
haus nach britischem Vorbild für sich und die 
Familie: die Villa Vailima. Er ließ Möbel aus Eu-
ropa kommen und kleidete die einheimischen 
Dienstboten in Schottenkaro. Als sich der In-
halt seiner Erzählung »Der Flaschenkobold« 
(darin kauft ein Hawaiianer eine Flasche, wor-
in ein Wünsche erfüllender Teufel lebt) herum-
sprach, glaubte Stevensons Personal, ihr reicher 
Arbeitgeber sei im Besitz dieser Zauberflasche.

Stevenson schrieb neben Literatur auch Zei-
tungsartikel, zum Beispiel für die angesehe-
ne »Times«, worin er den Kolonialismus  seiner 
Zeit kritisierte. Dank seiner Bekanntheit als 
Schriftsteller stieg sein Ansehen in der briti-
schen Heimat. Zwar verrissen Kritiker den heu-
tigen Jugendbuch-Klassiker »Die Schatzinsel« 

(1883) damals als zu simpel. Doch »Der selt-
same Fall des Dr. Jekyll und Mr. Hyde« (1886) 
bescherte Stevenson noch zu Lebzeiten einen 
Welterfolg. Über den sanften Jekyll und dessen 
dunkle Seite Hyde wurde binnen weniger Jah-
re in mehr als tausend Kirchen gepredigt, so-
gar in der berühmten Londoner Bischofskirche 
St. Paul’s Cathedral. Zu dieser Novelle hatte Ste-
venson ein Albtraum inspiriert, wie Fanny spä-
ter berichtete. Weil sie die Geschichte zu platt 
fand, warf Robert das Manuskript gekränkt in 
den Kamin, nur um sie in den darauf folgenden 
drei Tagen erneut niederzuschreiben. 

Acht Jahre nach diesem Weltbestseller en-
dete das produktive Leben des erst 44-jährigen 
Schriftstellers gänzlich unerwartet – hatte sich 
doch sein Lungenleiden zuletzt deutlich gebes-
sert. An seinem Todestag, dem 3. Dezember 
1894, arbeitete er morgens noch an dem Dra-
ma »Weir of Hermiston«; es sollte ein vielver-
sprechendes Fragment bleiben. Nachmittags 
schrieb er Briefe. Abends griff er sich plötzlich 
an den Kopf, fragte: »Was ist das, sehe ich nicht 
merkwürdig aus?« und brach zusammen. Ärz-
te diagnostizierten eine Hirnblutung. Steven-
son wurde auf einer Bergspitze nahe seinem 
Haus beigesetzt, weil er einmal geschrieben hat-
te: »Herrlich ist es hier, hier ist mein Haus und 
wird mein Grab sein; aber dass beides nicht in 
Schottland ist, tut schon weh.« Fanny war trotz 
ihrer Trauer dankbar. Schon bei der Heirat 
mit dem phasenweise Todkranken war sie da-
von überzeugt gewesen, »binnen weniger Mo-
nate Witwe zu sein«, wie ihre Schwester  Nellie 
schrieb. Nun hatte Fanny immerhin 14 Jahre 
mit ihrem Mann verbringen und seinen Auf-
stieg erleben dürfen. 

Obwohl schon zu Lebzeiten bekannt für 
sein vielfältiges Werk – Reiseberichte, Aben-
teuerromane, Poesie oder Theaterstücke –, galt 
 Stevenson nach seinem Tod häufig nur als Ver-
fasser mittelmäßiger Kinder- und Horrorge-
schichten. Erst das späte 20. Jahrhundert wür-
digte seine klare Sprache, den perfekten Klang 
und Satzrhythmus – literarische Qualitäten, um 
die der Autor stets gerungen hatte. Heute zählt 
Robert Louis Stevenson zu den wichtigsten 
Schriftstellern des 19. Jahrhunderts.

LESETIPP

Michael Rölcke: »Robert Louis Stevenson (Leben  
in Bildern)«. Deutscher Kunstverlag 2014, € 22,–
 

Eine selbstbewusste Frau  
Fanny Osbourne kurz vor ihrer ersten 
Begegnung mit Robert L. Stevenson

Reisen und 
Schreiben

VITA

 13. 11. 1850 
Geburt in  
Edinburgh

 15. 7. 1875 
Zulassung als  
Anwalt

 20. 7. 1875 
Erste Sommerreise

 19. 5. 1880 
Heirat mit Fanny 
Osbourne

 November 1880 
Tuberkulose. Erster 
Aufenthalt in Davos

 Ende 1881 
»Die Schatzinsel« 
kommt als Fortset-
zungsroman heraus

 1886 
»Der seltsame Fall 
des Dr. Jekyll und 
Mr. Hyde« erscheint

 Mai 1887 
Wechsel in die USA

 Oktober 1890 
Übersiedlung  
in die Südsee

 3. 12. 1894 
Robert Louis  
Stevenson stirbt 
auf Samoa
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Er ist oft krank, aber das  

hindert ihn nicht am Reisen
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Ob Astronomie der 
Bronzezeit oder 
Musik nach 1945, 
ob Bildende Künste  
im Dreißigjährigen 
Krieg oder Kunst-
handwerk aus dem 
jüdischen Alltag: 
Immer haben sich 
geistige Güter – 
Wissen und Ideen – 
in die menschen- 
gemachten Objekte 
eingegraben, mit  
einem Wort: Kultur. 
Kultur? Ja genau, 
auch im Schnaps-
schwein ganz rechts.

Von den Sternen 
bis zum 
Schnapsschwein

AUF EINEN BLICK

Hier sind die Ausstellungen

Dr. Christiane 

Schlüter 

Redakteurin 
G/GESCHICHTE B

IL
D

N
A

C
H

W
E

IS
: 
B

A
Y

E
R

IS
C

H
E

S
 N

A
T

IO
N

A
L

M
U

S
E

U
M

 M
Ü

N
C

H
E

N
/B

A
S

T
IA

N
 K

R
A

C
K

, 
K

U
P

F
E

R
S

T
IC

H
-K

A
B

IN
E

T
T/

S
T

A
A

T
L

IC
H

E
 

K
U

N
S

T
S

A
M

M
L

U
N

G
E

N
 D

R
E

S
D

E
N

, 
L

A
N

D
E

S
A

M
T

 F
Ü

R
 D

E
N

K
M

A
L

P
F

L
E

G
E

 U
N

D
 A

R
C

H
Ä

O
L

O
G

IE
 S

A
C

H
S

E
N

-A
N

H
A

LT
/J

U
R

A
J

 
L

IP
T

Á
K

, 
S

T
IF

T
U

N
G

 H
A

U
S

 D
E

R
 G

E
S

C
H

IC
H

T
E

/A
X

E
L

 T
H

Ü
N

K
E

R
 (

3
);

 T
E

X
T

E
: 
C

H
R

IS
T

IA
N

E
 S

C
H

L
Ü

T
E

R

Halle. Am 23. Februar 2002 traf 
sich Sachsen-Anhalts Landesar-
chäologe Harald Meller als ver-
meintlicher Kaufinteressent mit 

zwei Hehlern in Basel, um die drei Jah-
re zuvor von Raubgräbern entdeckte 
Himmelsscheibe von Nebra für die 
Fachwelt zu sichern. Der Coup glückte. 
Seither ist die bronzezeitliche Him-
melsdarstellung das Highlight im Lan-
desmuseum für Vorgeschichte in Halle. 
»Die Welt der Himmelsscheibe von 

Nebra — Neue Horizonte« zeigt nun 
die Ergebnisse aus 20 Jahren For-
schung (siehe auch unser Interview ab 
Seite 62). Naturwissenschaft, Archäolo-
gie, Soziologie und Kunst haben zu-
sammengewirkt, um die Welt der Him-
melsscheibe sichtbar zu machen. Nicht 
nur deren Material, auch das in ihr ver-
ewigte astronomische Wissen und die 

mythologischen Vorstellungen sind ja 
weit gereist: Von Mesopotamien bis 
Stonehenge, von Ägypten bis zur Ost-
see reichten die damaligen Netzwerke.
In Kooperation mit dem British Muse-
um in London werden neben neuen 
Funden Leihgaben aus 14 Ländern 
gezeigt, zum Beispiel Grabfunde aus 
Mykene. Einen Besuch wert sind zu-
dem nahe Sehenswürdigkeiten aus der 
Bronzezeit, etwa das Ringheiligtum 
Pömmelte (»deutsches Stonehenge«). 
Und auf der Webseite informiert Mu-
seumschef Harald Meller in mehreren 
Videos über die Himmelsscheibe.
Landesmuseum für Vorgeschichte Halle 
(Saale), bis 9. Januar 2022, 
→ www.landesmuseum-vorgeschichte.de, 
Digitalführungen auf www.landesmuse-
um-vorgeschichte.de/archaeofilm/ 
museum-exklusiv.html

Himmelsscheibe  
reloaded
Neueste Erkenntnisse zu den materiellen und geistigen  
Hintergründen des berühmten Bronzezeit-Fundes

Der ganze Hort von Nebra mitsamt Beigaben  

Waffen, Werkzeug und Schmuck helfen  

bei der zeitlichen Zuordnung der Scheibe

Hamburg

Wien
München

Basel

Berlin

Halle

Dresden
Bonn
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Bonn. Musik ist nie zeitlos. Man-
che Songs markieren Ereignisse 
in unserer persönlichen Biografie. 

Und auch die Historie besitzt ihren 
Soundtrack, wie eine Ausstellung jetzt 
beweist. »Hits & Hymnen. Klang der 

Zeitgeschichte« erkundet das Verhält-
nis von Musik und Politik seit 1945. 
Karl Berbuers »Trizonesien«-Lied,  
Nicoles »Ein bisschen Frieden« und 
Nenas »99 Luftballons« spiegeln den 
Geist ihrer Zeit wider. Und das Kon-

Spiel’s noch mal ...
Songs und Konzerte nach 1945, die Geschichte machten:  
Eine Ausstellung nicht nur für gute Ohren

Dresden. Propagandamittel, 
wohlberechnetes Geschenk oder 
geraubte Beute: Kunst spielt im 

Krieg viele Rollen. »Bellum et Artes. 

Sachsen und Mitteleuropa im Drei-

ßigjährigen Krieg« geht ihnen nach 
und rollt dabei die Schreckensseiten 
des 17. Jahrhunderts anschaulich auf – 
mit 150 Exponaten, darunter wertvolle 
Leihgaben aus ganz Europa.  
Grünes Gewölbe Dresden, bis 4. Oktober,
→ https://gruenes-gewoelbe.skd.muse-
um/ausstellungen/bellum-et-artes

Zwischen Diplomatie und  
Gewalt: Kunst im Krieg

Geschenkt! 
Geplündert!

zert von Bruce Springsteen 1988 in 
Ost-Berlin soll sogar zum Fall der 
Mauer beigetragen haben ... Die Aus-
stellung ist inklusiv aufbereitet, mit 
Texten und Liedern in Gebärden- 
sprache, mit induktiven Hörschleifen, 
grafischen Darstellungen und Hör- 
erlebnissen für den ganzen Körper.
Haus der Geschichte Bonn, bis 10. Oktober,  
→ www.hdg.de/haus-der-geschichte/ 
ausstellungen/hits-hymnen-klang-der-
zeitgeschichte

München. Um 1400 wur-
den Schnaps und Likör 
zur Arznei. Hundert Jahre 

später trank man sie aus Spaß: 
Nun kamen die Trinkverbote – 
und kultige Gefäße wie das  
obige Schnapsschwein (19. Jh.). 
»Schnapstrinken: Mit Stil. 

Aus Spaß. Als Droge«.

Bayerisches Nationalmuseum 
München, bis 30. Januar 2022, 
→ www.bayerisches-national 
museum.de

Berlin. Von Nachweisen 
aus der Römerzeit bis zur 
Gegenwart: Das »Shared 

History Project. 1700 Jahre 

jüdisches Leben in Deutsch-

land« bietet 58 Objekte auf 
dem digitalen Zeitstrahl –  
pädagogisches Material gegen 
Geschichtsvergessenheit und 
Antisemitismus.
Leo Baeck Institute New York/
Berlin, → https://sharedhistory-
project.org/virtual-exhibit

Kennerschaft 
und Kater

Zeugen der 
ZugehörigkeitWiedererkannt? 

Die Jacke gehört 

Klaus Meine von 

den »Scorpions«. 

Der Rest ist klar ...

Der Tod reitet übers Schlachtfeld 

Stefano della Bella, italienischer 

Künstler des Frühbarock,  

schuf den Stich 1645 — 1648 
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KURZ VORGESTELLT

ten Schwachstelle an der Ferse. Seit 
Jahrhunderten inspiriert die Erzäh-
lung vom Krieg um Troja Dichter, 
Philosophen, Künstler und Historiker. 
Aber was vom Mythos Troja ist durch 
archäologische Funde belegt?   
Eine große Ausstellung im Londoner 
British Museum hat sich Anfang 2020 
auf Spurensuche zwischen Legende 
und Tatsache begeben. Nun ist ein 
Begleitband zur Schau erschienen: 
»Troia. Mythos und Wirklichkeit«. 

iebe, Kampf, List – die 
Geschehnisse rund um 
die zehnjährige Erobe-
rung Trojas haben alles, 
was eine spannende Ge-

schichte ausmacht. Vielleicht wurde 
das Epos des Dichters Homer auch 
deshalb zum Mythos. Nicht zu ver-
gessen die legendären Hauptfiguren: 
die schöne Helena, der verliebte Paris, 
der Heerführer Hektor und der 
Kämpfer Achilles mit seiner berühm-

Das Buch präsentiert die Troja-Ar-
chäologie, wie der Entdecker der 
Stadt, Heinrich Schliemann, sie Ende 
des 19. Jahrhunderts sah, und gibt 
zugleich einen Überblick über den 
aktuellen Stand der Forschung. Ge-
zeigt werden Objekte aus Museen, 
Galerien und Privatsammlungen. 
Es dominieren diverse Vasen, Krüge, 
Gefäße, Reliefs und Gemälde. 
Dabei kommt die aktuelle Archäolo-
gie ein wenig zu kurz. Dennoch fin-
den sich unter den zahlreichen Bil-
dern fachlich fundierte Informatio-
nen, die einen guten Überblick über 
den Trojanischen Krieg und seine 
 Rezeptionsgeschichte liefern.
wbg Philipp von Zabern 2020, 312 S., 
mit 300 farb. Abbildungen, € 40,– B
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Hinter dem Mythos
Der reich illustrierte Bildband zeigt zahlreiche Fund-
stücke und erzählt die Rezeptionsgeschichte des Epos 

TROJA

Die letzte deutsche Kaiserin
Drei Jahrzehnte lang regiert sie an der Seite Wil-

helms II. das Deutsche Kaiserreich. Fürsorglich, 

fleißig und fromm – in der Öffentlichkeit gilt sie 

als vorbildliche Landesmutter. Der Historiker 

Randy Fink beleuchtet in seinem Werk »Auguste 

Viktoria« den gesellschaftlich-politischen Ein-

fluss der konservativen Kaiserin. Dazu verwendet 

er viele bisher unbekannte Quellen. Finks Analy-

se liest sich kritischer als die Biografien anderer 

 Autoren und ist äußerst informativ,  lesenswert 

und interessant geschrieben. 

Marix Verlag 2021, 240 S., € 22,–

Gemälde

Bühnenmodell für eine Aufführung

Büste des Dichters Homer
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Odysseus’ Abenteuer für junge Ohren
Die deutsche Synchronstimme von Johnny Depp 

liest griechische Mythologie? Passt. Schließlich 

geht es sowohl in »Fluch der Karibik« als auch in 

»Die Abenteuer des Odysseus« um einen Hel-

den, ein Schiff und viele gefährliche Erlebnisse. 

Sprecher David Nathan gelingt eine packende 

 Erzählung der Geschichte rund um die zehn-

jährige Heimreise des griechischen Helden.

Audio Verlag 2021, ab 12 Jahren, ungekürzte 

 Lesung mit Musik, ca. 9 Stunden Laufzeit, € 19,99

er moderne Terror trägt keinen 
Nero-Kopf mehr. Er sieht banal 
aus, billig, schäbig. Dieser er-

barmungswürdig durchschnittliche 
Mensch, der von Angst getrieben um 
den halben Erdball flüchtete, ist die 
Hauptperson dieses Prozesses.« Es sind 
harsche Worte, die der Kommentator 
1961 in der westdeutschen Sendereihe 
»Eine Epoche vor Gericht« wählt. 
Er spricht von Adolf Eichmann, SS-
Obersturmbannführer und einer der 
Hauptverantwortlichen für den Mord 
an Millionen Juden – denn er gilt als 
Organisator des Holocausts.  

Die DVD »Eichmann im Kalten Krieg« 
zeigt, wie unterschiedlich vor 60 Jahren 
die Berichterstattung in der Bundesre-
publik und der DDR zum Eichmann-
Prozess war. Herausgegeben von den 
Wissenschaftlerinnen Judith Keilbach 
und Irmgard Zündorf, vereint die DVD 
wichtige Dokumente der Zeitgeschich-
te. Zu sehen sind Ausschnitte aus der 
ostdeutschen »Aktuellen Kamera« und 
dem »Schwarzen Kanal« sowie aus der 
westdeutschen Sendereihe »Eine Epo-
che vor Gericht«. Interessant ist vor al-
lem, wie das DDR-Fernsehen den Pro-
zess dazu nutzte, die Bundesrepublik 
öffentlich zu diskreditieren.  
absolut Medien 2021, 223 Minuten 
Laufzeit, mit Booklet, DVD € 14,90

D 

Ein Mann vor Gericht Der Prozess endet mit einem 

 Todesurteil. Bis zuletzt zeigt Eichmann keine Reue

Vertraute, 
fremde Heimat
Wie muss es wohl gewesen sein, 

nach der NS-Zeit aus dem Exil in 

seine Heimat zurückzukehren? 

Das ist die Frage, die Autor Her-

bert Lackner in seinem Werk 

»Rückkehr in die fremde Hei-

mat« umtreibt. Das Buch bildet 

den Abschluss einer dreiteiligen 

Reihe zum Thema Flucht von 

Künstlern und Gelehrten im 

Zweiten Weltkrieg mit Fokus auf  

Österreich. Zuvor erschienen 

die Bände »Die Flucht der Dich-

ter und Denker. Wie Europas 

Künstler und Intellektuelle den 

Nazis entkamen« und »Als die 

Nacht sich senkte. Europas 

 Dichter und Denker am Vor-

abend von Faschismus und NS-

Barbarei«. Einfühlsam und be-

wegend geschrieben, widmet 

 Lackner sich nun Rückkehrern 

wie Willy Brandt, Thomas Mann, 

 Robert Stolz und Karl Farkas. 

Ueberreuter Verlag 2021, 

200 Seiten, € 22,95

NACHKRIEGSZEIT

Stunde Null auch im Geiste?
»Haben Krieg und Shoah jene bekehrt, 

die lachend dabeigestanden sind, als Juden 

die Gehsteige schrubben mussten?«, fragt 

Autor Herbert Lackner in seinem Buch (re.)

Tipp

Das Verfahren gegen den NS-Verbrecher war ein Medien- 
ereignis. Wie sah die deutsch-deutsche Berichterstattung aus?

Eichmann in Ost und West 
JAHRHUNDERT-PROZESS 1961
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icasso wird verdächtigt. 
Und der Dichter Guillau-
me Apollinaire solls auch 
gewesen sein. Als 1911 
die Mona Lisa aus dem 

Louvre verschwindet, hat das Mu-
seum über Nacht das berühmteste 
Gemälde der Welt verloren. Spurlos. 
Deshalb rücken bekannte Kleinkri-
minelle in das Visier der Ermittler: 
zwei Männer aus dem Künstlermi-
lieu, die gerade krumme Dinger mit 
gestohlenen Skulpturen zu drehen 
scheinen. Picasso und Apollinaire. 
Doch von einem Gemälde aller Ge-

mälde, wissen die beiden nichts. Die 
Polizei ist ratlos. Dabei haben sie al-
les, was sie zur Auflösung des Falles 
brauchen: die Fingerabdrücke des 
Täters. Doch erst zwei Jahre später 
kommt neuer Schwung in den Fall. 

Der Kunsthändler Alfred Geri aus 
Florenz erhält einen Brief, in dem 
ihm die Mona Lisa zum Kauf ange-
boten wird. Der Absender? Ein »Leo-
nardo«, eine Anspielung auf da Vinci 
persönlich. Geri geht zum Schein auf 
einen Handel ein und trifft den an-

onymen Kontakt. Doch nicht ohne 
den Leiter der Uffizien zurate zu  
ziehen, der in dem Gemälde das  
Original erkennt und die Polizei ver-
ständigt. Diese entdeckt das Bild im  
Zimmer des Diebes. Es ist Vincen-
zo Peruggia, der als Glaser im Louv-
re gearbeitet hat und die Mona  Lisa 
entführte, um sie in ihr  Heimatland 
Italien zurückzubringen. Für Pe-
ruggia geht es sieben Monate ins 
 Gefängnis, wo er Fanpost von dank-
baren Landsleuten erhält, die einen 
Heldenakt in seiner illegalen Rück-
führungsaktion sehen.

Mamma Mia! Mona Lisa!
Als die Mona Lisa aus dem Louvre verschwindet, steht Paris Kopf. Eine Spur 

führt nach Italien. Ein Kunstkrimi um das berühmteste Gemälde der Welt

P
[ VON  KATHARINA BEHMER  ]

Fanpost ins Gefängnis

Jean de La Fontaine (* 1621, † 1695) war ein  
französischer Schriftsteller und hatte am 8. Juli  
seinen 400. Geburtstag. Bekannt wurde er  
mit seinen Fabeln. Wer kennt nicht »Der  
Fuchs und die Trauben« aus dem Grundschul- 
Lesebuch. Er schrieb auch das Libretto zur  

Oper »Daphné« von Jean-Baptiste Lully (ja, der  
sich den Taktstock in den Fuß stieß und daran 
starb – nachzulesen in Ausgabe 7/2021). Sein  
restliches Werk ist in Vergessenheit geraten.  
Bevor er schließlich Schriftsteller wurde, studierte  
er Theologie und Jura und war Oberforstmeister.

?  AUFLÖSUNG STECKBRIEF (ZUM RÄTSEL AUF SEITE 64)

HISTORISCHE PLEITEN

Vincenzo Peruggia  hatte 

das Bild entwendet,  

da es für ihn nach Italien 

gehörte. Heute hängt  

es wieder im Louvre

Wo gerade noch das Ge-

mälde von Leonardo da 

Vinci hing, klafft nun 

 eine Lücke an der Wand 

des Louvre 
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WEITERE THEMEN

Serie Dynastien: Rockefeller – Skrupellose Kapitalisten, große Wohltäter 
Porträt: Der Dichter Dante – Durch die Hölle zum ewigen Ruhm

Am 29. August 1756 fällt der Preußenkönig Friedrich II. in Sachsen ein. 
 Damit beginnt ein verlustreicher Krieg gegen Österreich und Russland, der 
erst im Februar 1763 mit einem Friedensvertrag endet. Doch der Konflikt in 
Europa ist nur Teil eines viel größeren, globalen Kampfes, den die beiden Su-
permächte Frankreich und Großbritannien fast überall in der Welt austragen.

Friedrich der Große  
gegen Maria Theresia 

SIEBENJÄHRIGER KRIEG

BLICKPUNKT

Ein folgenreicher 
Angriff auf die USA
Vor 20 Jahren: Der 11. September 
2001 wird zu einem tragischen 
Wendepunkt der Geschichte. 

GESCHICHTE IM ALLTAG

Zum Wohl,  
auf das freie Kuba!
Erst befreiten Kubaner und US-
Soldaten die Insel aus der spani-
schen Kolonialherrschaft, dann 
erfanden sie den Cuba Libre.
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Nächste Ausgabe

Ab  

20. August  

im Handel

Friedrich II. in der Schlacht bei Zorndorf 1758
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